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Glückwunſch zur goldenen Hochzeit. 


Heut’ jtehet jtil und ſchaut ver- 

wundert 

Und preijend all’ das Gute an, 

Das nun ſchon dur ein Halbjahr- 
hundert 

Der treue Gott an euch gethan, 

Der euch erwies jo lange Zeit 

Biel Gnade und Barmherzigkeit! 


Wir alle wollen mit euch loben, 
Ihr teuren Alten, Gottes Treu’, 
Die jich bewährt in allen Proben, 
Die ſich erwieſen täglich neu, 

Die aud) in Trübfal und Gefahr 
Mit Trojt und Hilfe nahe war. 


Er laſſe euch und auch den Euren 
Samt allen Gäſten groß und Elein, 
Die heute fröhlich mit euch feiern, 
Dies Jubelfeſt zum Segen jein! 

Und diefer Segen dauere fort 
Zum Ruhme Gottes bier und dort! 


Er made euren Lebensabend 
Sm Ichönften goldnen Abendrot 
Nach Müh' und Arbeit jtill und la- 
bend, 

Bis einſt ein fanfter, jel’ger Tod 
Bom Glauben euh zum Schauen 
bringt, 

Wo ew'ges Halleluja Flingt! 


Er woll’ aud) ferner euch begliiden 

Und den bewährten Ehebund 

Mit Segen, Heil und Frieden ſchmük— 
fen 

Auf der Erlöjungsgnade Grund! 

Es weich’ jein Herz, jein Geijt, jein 
Licht 

Bon euch und eurem Haufe nicht. 





Mein Glüd. 


Sch hab’ ein Glück wie feines mehr 
. Sm Himmel und auf Erden. 
Bom Himmel fam der Heiland her, 
Mein guter Hirt’ zu werden. 


Und feit ich erjt jein Schäflein bin, 
Kann mir gar nicht mehr fehlen. 
Er führet mich zum Waſſer hin, 
Erquicket meine Seele. 


Und wenn mein Lauf vollendet iſt, 
Trägt mich auf feinen Armen 
Nah Haus mein Hirte Jeſus 
Ehrift! 
O Gnade, o Erbarmen! 


Ihr Armen alle, fommt herzu 
Zu meinem guten Sirten. \ 
Er giebt der müden Seele Ruh’ « 
Und wird fie wohl bewirten. £ 


Ich will euch tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet. 
Ich will es thun, ich will heben und tragen und erretten. 
Jeſ. 46, 4. 


22. Mai 1855 — 22. Mai. 1905. 


Ein halb Jahrhundert habet ihr 
Gewandelt Sand in Hand, 
Durch Freuden und durch Leiden hier 
In diefem Pilgerland. 
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War Gottes Segen nicht mit euch 
Und eurem Sinderfreis? 
War feine Gnad’ nicht groß und reich 
Auch bei jo manchem Kreuz? 


ROHR 


————BVC 


Das Jubelpaar Peter und Kath. Klaſſen, Goeſſel, Kan. 


Das hohe Alter iſt nun hier 
Und manches Ungemach, 
Und täglich mehr noch werdet ihr 
Dadurch gebeugt und ſchwach. 


Und dennoch iſt's bei ſolchem Loos 
In eurem kleinen Kreis 
Ein Troſt für euch, jo ſüß und groß: 
„Gott waltet immer weij’.“ 


Onfel Peter Klajjen wurde gebo- 
ren am 26. Auguſt 1832, und Tante 
Katharina Klaſſen, geb. Düd, am 8. 
Januar 1833, beide in Elifabeththal, 
Südrußland. Am 22. Mai n. St. 
1855 feierten fie ihre Hochzeit. Ihre 
Ehe wurde mit fünf Kindern gejeg- 
net: Sohann, Anna, Jakob, Maria 


Sein Nam’ ijt eine fejte Burg, 
Sein Arm regiert mit Mad; 
Bertrauet ihm! Er bringt euch durch, 
Auch durch die legte Nacht. 


Schaut bin, dort über Grab und 
Tod, 
Dort ijt die ew'ge Ruh’; 
Dort winft das ſchönſte Morgenrot, 
Verhelf' euch Gott dazu! 


und ®eter; drei derjelben find in ih- 
ren beiten Jahren gejtorben, nachdem 
jie mehrere Jahre in glüdlicher Ehe 
gelebt haben, was für die Eltern und 
wohl noch mehr für die hinterbliebe- 
nen Gatten und Kinder ein jehr 
ſchwerer Schlag war. Johann. Gatte 
von Maria Richert, Tochter des weit 


befannten Lehrers und Prediger: 
Heinrich Richert, früher Gnadenheim, 
itarb am 16. September 1891; Anna 
Gattin des Beter B. Unruh, Bruder 
der Frau des Weltejten Peter Balzer, 
Neu-Alerandermwohl, jtarb am 12. Fe— 
bruar 1901, und Maria, Gattin des 
Predigers Peter Buller, Sohn des 
Aelteſten Jakob Buller, jtarb am 7. 
Dftober 1902. 

Ihr jüngſter Sohn, Peter, hat vor 
einigen Jahren ihre Wirtjchaft iiber- 
nommen. Onkel und Tante haben 
jich auf dem Hofe ein bequemes Haus 
gebaut, worin jie nun ihren Lebens— 
abend in gemütlicher Ruhe und Stille 
zu verleben gedenken. Ihr Sohn Ja— 
fob wohnt eine Meile öſtlich von ih— 
nen. 

Wir Neffen und Nichten wagen es, 
ohne um Erlaubnis gefragt zu haben, 
Onkel und Tante dieie kurze Notiz 
mit ihrem Bilde zu widmen, damit 
auch ihre Verwandten und freunde 
in Rußland und Minnefota mehr 
bandgreiflichen Anteil an der Feier 
des. Subelpaares nehmen Fönnen. 
Dieje Photographie wurde vor zwei 
Sahren genommen, wird heute aber 
der Wirflichfeit noch vollitändig ge- 
recht, da Onfel und Tante heute wohl 
noch ebenjo rüftig ausjehen wie da- 
mals. 

In der Hoffnung, daß wir feinen 
großen Mißgriff gethan haben und 
daB Onfel und Tante uns unjere 
Kühnheit gütigjt entjchuldigen wer- 
den, zeichnen fich mit den berzlichiten 
Glück- und Segenswiünjchen -deren 
Neffen und Nichten von nah und fern. 





Gottes Fürjorge. 


An dem Ufer des St. Johns Fluſ— 
jes in Nordamerifa lebte in der erſten 
Hälfte des vorigen Nahrhunderts ein 
alter, ehriwürdiger und wohlhabender 
Sutsbejiger, mit Namen Corpenning, 
der wegen feiner Wohlthätigfeit und 
Saitfreundichaft weit und breit be- 
fannt war. Einjt fam eine Teue- 
rung über das Land und namentlich 
machte ſich ein großer Rornmangel 
geltend. Es jchien anfänglich, daß 
der alte Herr, welcher eine wohlge- 
füllte Rornfammer bejaß, fie aber 
nicht angriff, noch auf höhere Preiſe 
wartete. Endlich griff er aud) jeinen 
Getreidevorrat an, aber fiir Geld war 








2 
fein Hörnchen feil. Allen, die Geld 
hatten, gab er. die Antwort: _ „Mit 
Eurem Gelde könnt Ihr Euch den 
Lebensunterhalt verfchaffen; die,eni- 
gen aber, die jegt fein Geld haben 
und ebenfalls nahrungslos find, die 
müßten verhungern, wenn ihnen nicht 
die Wohlhabenden helfen würden.“ 
Da famen viele ohne Geld und Flag- 
ten um ihre Not. Corpenning hatte 
dies erivartet, und daher, noch ehe er 
feine Borratsfammer öffnete, ich 
nach denen umgeſehen, die feiner 
Hilfe bedurften; auch hatte er fich 
vorgenommen, feine Gaben nur fol- 
chen zufommen zu lafjen, die nicht all- 
zu entfernt wohnten. Dieſer Grund- 
jaß hatte jedoch, jtreng durchgefiihrt, 
etwas Hartes, und dies mußte auch 
unfer Corpenning erfahren. Einſt 
fam aus weiter Ferne ein Mann mit 
einem Sad auf dem Rücken und er- 
zählte, daß feine Frau und Kinder 
ohne Brot feien, und ſich in der größ— 
ten Not befänden. Er erhielt aber 
fein Getreide, fondern wurde abge- 
wiefen. Da fehrte der Mann mit 
jchwerem Herzen wieder um. Mie- 
mand dachte weiter an ihn. Gegen 
Abend hörte Eorpenning, daß ein ver- 
dächtiger Fremder mit einem Sad 
auf der Schulter um das Kornhaus 
ichleiche, und verjchiedene Umſtände 
bejtärften ihn in der Vermutung, daß 
es wohl derjelbe Mann jein werde, 
der am Morgen bei ihm gewejen war 
und um Unterjtügung gebeten hatte, 
und daß er wahrfcheinlich beabfichtige, 
die Kornkammer zu berauben. Cor- 
penning und einer feiner Hausgeno]- 
fen verſteckten jich deshalb, und beide 
hielten Wache. Sie hatten noch nicht 
lange gewartet, als der Fremde mit 
einem Sad auf die Kornfammer zu— 
fam, und, ohne daß ein Hund bellte 
oder fonjt ein Hindernis im Wege 
itand, die Thüre öffnete, Er trat ein 
und fing mit Bedacht oder vielmehr 
mit einem Zögern, das auf einen in- 
neren Widerjtand hinzudeuten jchien, 
und die beiden Zufchauer in Erjtau- 
nen ſetzte, feinen Sad zu füllen. Als 
dies gejchehen war, band er ihn zu, 
machte ſich aber nicht, wie derartige 
Bejucher zu thun pflegen, jchleunigit 
davon, jondern blieb, die Hand aut 
den Sad geſtützt in offenbar heftigem 
Seelenfampfe jtehen. Endlich erhob 
er fich plößlich, band den Sad auf 
und jchiittete das Korn heraus, indem 
er. jagte: „Sch will noch einen Tag 
der Hilfe des Herrn harren!“ 

Im Frieden zog er ab. Sein Ver- 
trauen auf Gott war nicht vergeblich. 
Unjer alter Corpenning, durch die ei- 
gene Beobachtung überzeugt, dab je- 
ner wirflih in großer Not ſei und 
doch ein rechtichaffenes Herz habe, 
fandte ihm fogleih am folgenden 
Morgen feinen Sohn mit einem Sad 
voll Korn und lie ihm jagen, wenn 
diefer leer jei, jolle er wieder Porn 
befommen, jo viel er brauche. 


Der alte Eorpenning ijt zwar ſchon 
längjt tot, aber es lebt ein anderer, 
der ine noc größere Kornfammer 
hat und gleichfalls denen giebt, die 
fein Geld haben, und der zwijchen 
Nahen und Fernen,- weil er alle ge- 
nau fennt, feinen Unterjcdjied macht. 
Wer in Not iſt, der’ foll nicht denfen, 
er jei vergefjen, jondern noch einen 
Tag der Hilfe harren, die immer.zur 
rechten Stunde eintrifft, denn es iſt 
wahr, was ein frommer Sänger jagt: 

Soll e3 gleich bisweilen jcheinen, 

Als verliege Gott die Seinen, 

D jo glaub’ und weiß ich dies: 

Sott hilft endlich doch gewiß. 

Hilfe, die er aufgejchoben, 

Hat er drum nicht aufgehoben; 

Hilft er nicht zu jeder Frit, 

Hilft er doch, wenn’s nötig tft. 


Kirchengeſpräche. 


Die „Chriſtliche Welt“ tadelt mit 
Necht die Gejpräche ' der’ Kirchenbe- 
jucher' in der Kirche vor Beginn des 
Sottesdieniftes und veröffentlicht 
hierüber folgenden Artifel. Ein Nir- 
chengeſpräch. Ort: Die Dreifaltig 
feitsfirche zu Berlin. (Motabene: 
Es fönnte ebenjo gut jede andere Kir— 
che fein.) Zeit: Zehn Minuten vor 
Beginn des Gottesdienjtes. Sch ſaß 
auf meinem Plate und jchlug gerade 
die Lieder auf, die gefungen werden 
jollten. Da hörte ich hinter mir zwei 
Damen fich unterhalten. Eine ältere 
fragte ein junges Mädchen: „Kommſt 
Du gleich mit nach Haufe?“ „Nein,“ 
antwortete diefes, „ich muß mir doc) 
erjt noch mein neues Kleid anziehen.“ 
„Bei dem abjcheulichen Wetter?” 
„sa, Du mußt doch jeben, wie es ge— 
macht it.“ — Ich batte Mühe, nicht 
weiter hinzubören. Aber nach weni— 
gen Minuten ſchlug unmittelbar ne- 
ben mir die Frage an mein Ohr: 
„Können Sie mir nicht einen guten 
PBhotographen empfehlen? Ich "habe 
fo entfeglich viele Schulden, — die— 
fen Sommer muß ich mich endlich ein- 
mal wieder photograpbieren laſſen.“ 
Und faum hatte ich dies überſtanden, 
jo hörte ich hinter mir wieder von et- 
was anderem jprechen: „In gefoch- 
tem Zuftande fenn man Gier doch 
verpaden?“ Ueber den Gedanfen- 
ſprung vom neuen leide zu den ge 
fochten Eiern fann ich nicht Nechen- 
fchaft geben. „Na, recht hart gekocht, 
jechje werden wohl genug fein.” — 
In demfelben Augenblick fette die 
Orgel ein und wir fangen: „Gott ift 
gegenwärtig! Laſſet uns anbeten und 
in Ehrfurdt vor ihn treten! Alles 
in uns ſchweige.“ 





Bon unferer teuren dahingeſchiedenen 
Mutter. 


Unfere liebe Mutter, eine geborene 
Katharina Fröfe, it geboren in Groß— 
weide, Südrußland, den 17. März 
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1835, a. St., welches gleicht kommt 
den 29. März n. St. Mit unjerem 
lieben verjtorbenen Vater JIſaak 
Harms von Margenau, Südrußland 
in die Ehe getreten den 3. San. 1859. 
In diefer Ehe gelebt 30 Jahre, 7 Mo- 
nate und 26 Tage. Sie ward mit 
10 Kindern, 7 Söhnen und 3 Töch— 
tern gejegnet, wovon jedoch dem lie- 
ben Vater die 3 Töchter, und der lie- 
ben Mutter noch 2 Söhne, alio 5 Kin- 
der boran in die Ewigkeit gegangen 
iind. Die lieben Eltern wohnten erit- 
ich in Großweide, jpäter zogen fie 
nach Nudneriveide, von wo fie auch tm 
Sahre 1875 nach Amerifa auswan— 
derten und jiedelten in Marion Eo., 
Stanjas, nabe Hillsboro und Lehigh 
an. 

Den 29, Auguſt 1886 ftarb unjer 
lieber Bater ſehr plötzlich am Herz— 
Ichlag eines Sonntagsmorgens, ſozu— 
jagen beim Frühſtückeſſen in Lehigh, 
Kan. wojelbit er zur Zeit ein Holz- 
gejchäft betrieb. Nachdem die Liebe 
Mutter 3 Sabre, 7 Monate und 2 
Tage im Witiwvenjtand verlebt, trat fie 
am 31. März 1890 mit Bater Jakob 
Dürkjen, Witwer im die zweite Ehe, 
in welcher Ehe jie 14 Jahre, 2 Mo- 
nate und 6 Tage gelebt hat. 

Etwa ein Jahr vor des lieben Ba- 
ters Dürfjens Tod, zogen die lieben 
Eltern in die Stadt Hillsboro nahe 
beim Berjammlungshaus, um dort 
ihre alten Tage in Ruhe zu verleben. 
Doch war dieſes nur von Furzer 
Dauer, dann fing der liebe Vater an 
zu Fränfeln und jtarb den 6. Juni 
1904, unsere liebe Mutter zum zwei— 
ten Mal als Witwe zurüdlafjend. 
Nun zog die liebe Mutter zu ihren 
Rindern Jakob Harms, weldye nahe 
Hillsboro wohnen. Daſelbſt wurde 
fie den” 12. April etwa um 2 Uhr, 
nachmittags, während fie ſich mit der 
lieben Schiwiegertochter, Frau des J. 
F. Dürfjen von MePherſon, welche 
gerade zur Zeit da auf Beſuch war, 
im Schaufeljtuhl jigend unterhielt, 
plöglid; von einem Schlaganfall an 
der rechten Seite betroffen, welcher 
jie gänzlich fprachlos machte. Jedoch 
erlangte fie die Sprache, aber nur für 
furze Zeit, bald wieder, und erzählte 
während man jie ins Bett brachte, al- 
les genau, daß fie alles gehört und 
auch gejehen, auch verjtanden habe, 
babe ſich aber nicht rühren und auch 
nicht |prechen fönnen. Beim ins Bett 


bringen hat fie auch noch gejagt, daß 


jie ihr rechtes Bein gar nicht gebrau- 
chen könne, aber jie wiirde fich jo viel 
wie möglich mithelfen. Als fie erjt 
im Bett war, wurde ihre Spracde 
aufs neue derartig beeinträchtigt, daß 
fie,. außer auf unſern Wunſch ein 
paar Mal mit großer Anjtrengung 
nein fagte, jonjt aber nur immer ja 
jagte, wenn fie um etwas gefragt 
wurde. Ihre verzogenen Gejichtszüge 
auch ihr lautes Stöhnen verrieten 
große Schmerzen und e3 war jehr 


17. Mai 


jammerlicd) anzufehen, wie die liebe 
Mutter jo hilflos dalag. Ach wie 
gerne hätte man geholfen, dod) hier 
fonnte nur der Herr helfen, und gott- 
(ob, daß uns der Weg zum Gnaden— 
thron auf Grund des Wortes Gottes, 
aus erbarmender Liebe durch Jeſum 
Chriſtum jelbjt geöffnet, und wir er- 
geben uns an jein treues VBaterherz 
flammern und zu ihm jagen fönnen: 
Abba, lieber Bater. Dein Wille ge- 
ihehe. Den 21. April, gerade am 
Starfreitag, 1 Uhr, morgens, ent- 
ichlief fie janft nach einem jehr ſchwe— 
ren acht und ein halb tägigen Rran- 
fenlager. Obſchon wir ihr die Ruhe 
von Herzen gönnen, jo entrang jic) 
doch ein ticfer Seufzer unferer Bruit, 
daß wir feine liebende, fürjorgende, 
betende Mutter hier mehr hatten, doch 
hoffen und beten wir, der Herr wolle 
die Gebete der lieben Mutter noch 
nachhaltig nach jeiner Verheißung an 
uns allen erfüllen. Ihr Alter hat fie 
auf 70 Sabre und 22 Tage gebracht. 

An ihrem 71. Seburtötage vor 22 
Tagen, hatten die Gejchwilter Jakob 
Harms es verjtanden, ohne der lieben 
Mutter Wiſſen ein jchönes Familien— 
fejt zu veranftalten, wo wir Kinder, 
außer Bruder Sohann, der in Eali- 
fornien auf Miffionsreijen war, alle 
nebjt unferen lieben Freunden und 
Verwandten uns verjammelt hatten. 
Durch Betrachten von Gottes Wort, 
Beten, Sprücheauffagen und andere 
liebliche Unterhaltung verlebten wir 
alle einen ſehr glücdlichen Tag. Die 
liebe Mutter war dann nod) befonders 
froh, daß fie jo angenehm überrafcht 
worden war. Wer hätte es dann ge- 
dacht, daß es jo ſchnell würde anders 
jein! Darum wadet, jagt Jeſus. 

Unſere liebe Mutter wurde im Mai 
1889 von Bruder David Dyd bei Le— 
bigb, Kan. durch die Taufe in die 
Mennoniten Brüder-Gemeinde auf- 
genommen. 

Srogmutter ijt fie getvorden über 
44 Großfinder, wovon ihr jechs in die 
Ewigkeit vorangegangen find. Ur— 
großmutter über neun Urgroßfinder, 
wovon zwei gejtorben find. 

Da Bruder Sohann noch in Eali- 


fornien war, jo verfchoben wir mit‘ 


dem Begräbnis jo lange wie möglic) 
bis zum 24. April, in der Hoffnung, 
dab er zum Begräbnis würde heim- 
fommen fönnen, doch telegraphierte 
er zurücd, er fönne es nicht machen, 
und jo mußte er auch auf diejes Vor— 
recht der Arbeit im Weinberge des 
Herrn halber verzichten. Der Herr 
tröfte ihn. Montag, den 24. April, 
wurde die liebe Mutter von dem Ver— 
fammlungshaus der Menn. Br -Gem. 
in Hillsboro aus unter zahlreicher 
Beteiligung beerdigt, da es aber reg- 
nete, war die Beteiligung auf dem 
Kirchhofe nicht jehr groß. Folgende 
Brüder jprachen über Gottes Wort. 
Erjtlich bei Geſchwiſter Jakob Harms, 
ehe die Leiche aus dem Haus getragen 
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wurde, las Br. Johann Blod Phil. 
1, 18-24 und machte furze, jchöne 
Bemerkungen. Dann im Berjamm- 
lungshaus ſprach Br. Peter Nidel 
furz über Pi. 92. Dann Onfel Abr. 
Harms über Joh. 5, 25—30. Dann 
ſprach Br. H. Adrian über Dfienb. 
Joh. 22, 5. Dann folgte Br. 3. F. 
Harms mit Hiob 19, 25°—28. Zum 
Schluß ſprach Br. Beter Rempel über 
Jeſ. 35. Diejes waren ebenfalls auch 
der Mutter legte Troftworte, ihr von 
uns borgelejen, welche jie, während 
wir lafen, mehrmals mit einem ver- 
itändigen Sa befräftigte. In feſter 
Hoffnung glauben wir, daß es ſich an 
der lieben Mutter erfüllt. Der Chor 
fang unter Zeitung des Br. 9. Pan- 
fraß zwijchenein paſſende Heimatslie- 
der. Auf dem Kirchhof wurden aud) 
noch mehrere Lieder während des Zu- 
ihaufelns gejungen und Br “oh. 
Blod betete noch, worauf wir den 
Kirchhof mit einem Grabeshiügel, 
nahe an Vater Dürkſens Grab, mehr 
verließen, aber in der Familie die 
[eere Stätte ſich um jo empfindlicher 
machte. Bis da war unjere Yamilie 
bis auf die Hälfte geteilt: der liebe 
Bater mit fünf Kindern waren hin- 
iiber in die Ewigkeit gegangen, und 
die liebe Mama mit fünf Kindern pil- 
gerte noch hienieden. Nett aber ijt 
auch ſchon die letzte Hälfte angebro- 
den; wer wird der nächjte fein ?- 

Gebe Gott, dab ein jeder bereit jei. 

Es war mein jeliges Vorrecht, vier 
Tage am Sranfenbett der jo teuren 
Mutter zu verweilen, und den letten 
Atemzug der jelig Entjchlafenen aus- 
bauchen zu ſehen. Wir möchten nod)- 
mals allen lieben Freunden und Ge— 
ichwiltern, die uns fo liebevoll und 
hilfreich mit Nat und That beigejtan- 
den, herzlich danfen. Der Herr ver- 
gelte es. 

Da wir noch in verjchiedenen Ge— 
genden in Rußland und auch in Ame- 
rifa nahe Verwandte haben, jo möch- 
ten wir die werte „Rundjchau“ berz- 
lich bitten, zu fopieren. Bitte! 

Sm Auftrage der Gefchwiiter, 

David Harms. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Lehigh, den 2. Mai 1905. Lie— 
ber Bruder im Herrn! Es wird Dich 
wohl wundern, von mir eine Einſen— 
dung zu erhalten. Habe ſchon oft 
ichreiben wollen, fühlte mic) aber im- 
mer zu gering dazu; weil ich aber die 
Frage in der letzten Nummer las, 
nämlich ob Judas dabei war, als Je— 
jus das heilige Abendmahl einjegte. 
Ich glaube ja, denn wenn ich Luk. 22 
leje, und was unjer lieber Heiland im 
21. Vers jagt, und dann das 13. Ka— 
pitel Sohannes leſe, mo es in Vers 10 
beißt: „Ihr jeid rein, aber nicht alle,“ 
jollte ich meinen, it die Frage beant- 
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wortet, nämlich in den beiden Evan- 
gelien. Ich Habe in der legten Num— 
mer von guten Bekannten in Altona 
gelejen, da iſt Br. Ediger, Br. Schmit 
und Br. Braun. Es wird einem 
recht warm am Herzen, wenn man 
von jo alten Bekannten etwas hört. 
Br. B.Braunen, jeid herzlich von uns 
gegrüßt, Du, liebe Schweiter Mary, 
wirjt Dich vielleicht noch erinnern, 
daß meine liebe Frau, geb. Maria 
Köhn, die bei Deiner lieben Schwejter 
Dis diente und Ihr jo jelige Stum- 
den durchlebt habt; jie bleiben unver— 
geßlich. Da ijt auch noch die Zacha— 
riejen Familie. Xebt der alte Onfel 
noch? Und wo jind die Wetter md 
Nichten? Möchte gerne etwas bon 
Euch allen hören. Kann uns jemand 
berichten, wo meiner lieben Frau 
Schweiter, Heinrich” Eppen find? Und 
dann habe ich auch noch einen Halb- 
bruder und eine Halbfchweiter da. 
Der liebe Bruder Diedr. Zacharias, 
glaube ich, wohnt auf Ilja; bitte, wer 
fann, mir feine Adreſſe anzugeben. 
Und die liebe Schweiter Anna, ver- 
ehelicht. mit einem gewijjen Gäde. 
Vielleicht it jemand von den lieben 
Mitlefern jo gut und giebt Die 
Adrejie. Wir haben vor zwei Jahren 
Samilienbilder an die Obengenann- 
ten an die liebe Stiefmutter. welche 
ihre Mutter it, in Hamburg geſchickt, 
haben aber feine Nachricht erhalten, 
ob jie diejelbe erhalten hat. 

Alle mit dem 35. Palm herzlich 
grüßend, 
Varonm Mary Zacharias. 





Nebraska. 


Senderfon, 30. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Am Oſterſonn— 
tag war es dunfel und kühl und um 
Mittag ſetzte ein Yandregen ein, der 
faft ohne Unterbrechung bis Diens- 
tagnachmittag anhielt. Alſo hatten 
wir ſehr naſſe Oſterfeiertage. Es iſt 
viel Waſſer gefallen. Der Winter— 
weizen ſteht ſehr ſchön und die Aus— 
ſichten im allgemeinen ſehr gut. Es 
herrſcht hier ein großer Mangel an 
Zimmerleuten, es ſind ſechs oder 
mehr Gebäude, die aufgeführt werden 
ſollten, aber einer iſt immer froh, 
wenn es erſt einmal am Anfangen iſt, 
indem jeder nicht nach hinten geſcho— 
ben ſein will. 

Kornelius Thießen, Frau Jakob 
Kliewer und Frau A. Böſe fuhren 
nach Oklahoma. Frau Kliewer wollte 
ihren franfen Vater, Heinrich Abra— 
hams, beſuchen, aber ſchon am näch— 
ſten Tage traf hier die telegraphiſche 
Nachricht ein, daß derjelbe gejtorben 
jei; fie hat ihn alſo nicht mehr Tebend 
angetroffen. 

Johann Gäde war mit Familie an 
den Dfterfeiertagen bier bei Eltern 
und Verwandten auf Bejudh. Sie 
wohnen auf der neuen mennonitijchen 
Anjiedlung bei Litchfield, Sherman 


County, Neb. Jakob Wiebe, 9. 3. 
Nempel, Johann F. Die und fein 
Bruder Franz jind diefe Tage auch 
dort hingefahren, um fich die Gegend 
anzufehen. 

Rev. Johann Kliewer ivar einige 
Tage in Hajtings, wo er zum Begräb- 
nis eines indes der Geſchwiſter 
Brehm eingeladen war. Korr. 





Litchfield, 1. Mai 1905. Xie- 
ber Editor und Xejer der „Rund- 
hau“! Kann diejes Mal von meb- 
reren Bejuchern berichten. Faſt un— 
erwartet fam am 25. April, abends, 
die liebe Mutter Wall bier in Gejell- 
ichaft der Freunde Sohn H. Gädes, 
welche ihre WBerwandten über die 
Ditern bejuchten. Es war eine große 
Freude für Kinder und Großfinder, 
die Großmama in ihrer Mitte zu ha— 
ben. Es gab Gelegenheit für man- 
“en Sedanfenaustaufh. ES machte 
jie froh, daß fie uns alle jo zufrieden 
und frob gejtimmt fand. Am 28. 
tam Br. Beter B. Epp auch nod). 
Nachdem er am Samstag jein Viertel 
bejeben und für etwas Einrichtungen 
beitimmt, nahmen fie heute jchon wie— 
der den Zug nad) Haufe. Die Zeit 
war doc) etwas kurz, bitte, bald wie— 
derfommen. 

Die anderen Bejucher überrajchten 
uns ziemlich, als am Freitagmorgen, 
den 28., drei große „Buggys“ voll 
Zandjucher den Hof hinaufgefah- 
ren famen. Secys davon waren wohl- 
befannte, alte Freunde von Hender— 
jon, Neb., Onkel D. Janzen, H. Nem- 
pel, Franz J. und Sohn 3. Die, 
Sohn 3. Toews und Jakob Wiebe, 
iind die Namen. Nachdem jo das 
Wichtigfte ausgetaufcht war, wurde 
jelbigen Tages noch manches Stück 
Zand von fehr verjchiedenen Preijen 
je nad) Lage und Gebäulichfeiten be- 
jehen. Es nahm fie Wunder, daß un- 
jer Pflugland an den Bergen nicht 
mehr ausgewajchen war, zumal da 
man bier dag Korn faſt ausjchließlich 
lijtet, d. 5. in Furchen pflangt. 

Mit dem Wajjer, der Fruchtbarfeit 
der Erde, Schulen, Entfernung von 
der Stadt u.j.w. waren die Landju- 
cher jehr zufrieden, nur fei es zu ber- 
gig für den Aderbau. Es ſchien ih- 
nen ſchwierig, die Frucht zur Stadt 
zu fahren. Nun, das geben wir ja 
gerne zu, daß es jchiverer ijt als auf 
hartem, ebenem Weg. Fünfzig Bu- 
ſhel Korn ift hier volle Fuhre. Sch 
glaube auch nicht, daß man hier nur 
Aderbau treiben jollte, obzwar es 
noch mande thun. Paſſe das Huf- 
eifen zum Pferde und nicht das Pferd 
zum Sufeifen, jo gilts auch bier. Für 
Schweine und Viehzucht hat dieje Ge- 
gend manche Vorteile. Die Berge ge- 
währen nicht nur den oft jo nötigen 
Schuß, fondern auch frühe und jpäte 
Weide, jo daß die Milchkühe reich— 
lih Rahm liefern in der Zeit wenn 


4 


» 


und Gerold der Wahrheit. 3 


diefer teuer it. Und fo wäre nod) 
manches bervorzuheben, doc) ich 
fürchte ich Iobe zu jehr. Der Preis 
iſt ja manchen aud) ſchon ein Hinder- 
nis bier zu faufen. 

Doch werden troß des jcheinbar ho— 
ben Preiſes fajt täglich Farmen ver- 
fauft. Vieles wird von Spefulanten 
gefauft und wieder verfauft. 

Geſchwiſter Thiejjen, die jich die 
Wohnung vorläufig im Stalle einge 
richtet hatten, find daran, fich ein 
Wohnhaus zu bauen. 

Hatten ein paar jchöne warme 
Tage, welches das Wachstum jehr be- 
fördert hat. Feuchtigkeit genug. 

Der Gejundheitszuftand laßt nichts 
zu wünjchen übrig. Dem Herrn ſei 
die Ehre! 


Mit Gruß, 3.€. Ball. 





Oflahoma. 


Ringwood, den 6. Mai 1905. 
Werter Editor! Da feines von mei- 
nen Gejchwijtern, weder von Samara 
noch von Molotjchna, jchreibt, jo dach— 
te ich etwas für die „Rundjchau” zu 
ſchreiben. Wir befinden ung wohl, 
haben wegen dem Srdifchen nichts zu 
flagen. 

Habe an Schwager H. Thiejen, Po- 
dolsf, Samaoffai Goud,, einen Brief 
gejchieft und bitte auch um Antwort. 
Was macht unfjere Schweiter und 
Witwe Maria Hamm. Wenn Du noch 
am Xeben bijt, bitte, jchreib einmal, 
wie es Dir geht. Und von der Mo- 
lotſchna kamen früher auch öfters 
Briefe. Jetzt aber kommen keine 
mehr. Bruder Johann Frieſen, Ma— 
riawohl, bitte, laß wieder von Dir 
hören, man muß auch vergeſſen und 
doch immer wieder zum Guten grei— 
fen lernen. Gott iſt noch immer die 
Liebe geweſen, trotz vieler menſchli— 
chen Irrtümer. 

Ich komme noch zu Vetter Johann 
Wiens, Paſtwa, unſeres alten Groß— 
vaters Ort, wenn Du einmal Deine 
Feder ins Tintenfaß brächteſt, und 
mir was zuſchicken würdeſt, ich würde 
Dir die Antwort nicht ſchuldig blei— 
ben. Wir hörten ſchon zuweilen, Du 
würdeſt einmal nach Amerika kom— 
men, und ich dachte, die St. Louis 
Weltausſtellung würde Dir beſonders 
intereſſant ſein, wie auch gelegentlich 
billigere Fahrt als ſonſt war. Es 
war aber diesmal ein vergeblicher 
Wunſch. Von Paſtwa lieſt man 
in der „Rundſchau“ wenig, ſogar 
Freund Neuman, Großweide, ſchreibt 
vom hinterſten Ort unſerer Mutter— 
kolonie nicht zu viel, Alſo Vetter 
Joh. Wiens, Du bringſt einmal allen 
Deinen vielen Vettern, die Du reich— 
lich in Amerika haſt, eine ſchöne Kor— 
reſpondenz. Deine Schweſter Vogt 
war letzten Herbſt hier auf Beſuch. 

Meine Frau, geb. Maria Pauls, 
früher Klippenfeld, erinnert ſich noch 
ihrer Vetter Peter Bärgman und Ja— 
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fob Bärgman, Ladekopp, oder wo jie 
jet find. Läßt fie grüßen und bittet 
auch um Briefe oder Nachricht. 

Wir hatten legte Nacht einen ſchwe— 
ren Negen und das Getreide wächit 
ſchön. Bitte, noch) eins, ich denfe dem 
J. C. Schneider, Oregon, wurden die 
Rippenſtöße ein bißchen zu groß ge- 
macht. Freilich, Schneider hat ver- 
jaumt Beifpiele und Thatjachen an- 
zuführen, welche feiner Anficht Kraft 
verliehen hätten, doc, laßt ung mit 
Amerika nicht zu viel prahlen. Ich 
denfe nicht, daß ich am jchlechteiten 
gottlojeiten Drt der Staaten wohne, 
und doc) vernehmt folgende Beijpiele. 
Sch wohne in der Umgebung von drei 
Städten: Ningwood, zwei Meilen 
weſtlich, Drendorf, dem Poſtmeiſter 
und „Storemann” wurden bor zwei 
Sahren der Geldichranf mit Pulver 
aufgeblajen und alles Geld entwen- 
det. Menno, unfere deutjche Stadt, 
zwei Meilen öjtlih von unjerer 
Farm, wurde vor Sahresfriit der 
Seldichranf von Köhn und Company 
mit Witroglgcerin aufgeblajen und 
das Geld entwendet. Selena, eine 
Stadt etwa 12 Meilen nördlich von 
unjerer Farm, wurde unlängjt der 
Geldſchrank der Bank aufgeblajen. 
Doc) zum Glück wurde diejes Krachen 
gleich gehört und die Diebe von einer 
„Poſen“ jelbige Nacht verfolgt, zwei 
Diebe wurden dingfejt gemacht, zwei 
andere Diebe entfamen aber in den 
Wald. Hätte der nächtliche Negen 
nicht gemacht, daß fie Spuren Hinter: 
liegen, vielleicht wären auch die er 
iteren noch entfommen, aber diesmal 
gelang es, zwei zu erwijchen. 

Sc wohnte einjt in Shalta Eo., 
California. Es ereignete jich auf dem 
Wege zwilchen Triniti Co. und Ned- 
ding, Shaſta Co., daß Delparaden 
die Poſtkutſche von ziemlich viel Gold, 
welches aus den Goldminen von Tri- 
niti County fam, erleichterten.. Die 
Poſtkutſche fuhr unter militärischer 
Dedung, aber die Wache wurde von 
hinten erjchoffen, während von vorne 
die Kutſche aufgehalten und des Gel— 
des beraubt wurde. u 

Hat uns doch erjt Fürzlich die 
„Rundſchau“ die Nachricht gebracht, 
wie unjere Barteipolitifer in einem 
Parlament eines unjerer Staaten ei- 
nen gewählten Beamten durch Ge- 
waltaft vom Amt entfernte, und nad) 
Menfchengunjt Art ihren „Bet“ ein- 
jegten. Ja, das alles in Amerifa. 
Paulus wirde am Ende auch uns 
predigen: „Wachet auf ihr Schlafen- 
de und jtehet auf von den Toten, jo 
wird euch Chriſtus erleuchten.“ 

Somit darf fich niemand wundern, 
wenn der Oregoner Schneider einmal 
an unferer großen NRepublif etwas 
irre wird, ja den Mut hat auf unjere 
Gefahr uns aufmerffam zu machen. 

Zum Schluß noch Grüße an die 
„Rundſchauleſer und alle Freunde im 
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weiten Nundjchaugebiet Europas und 
Amerikas. 
Ssafob Friejen. 
Meine Adreſſe ijt: Ringwood, 
Dflahoma. 


Brague, den 1. Mai 1905. Lie— 
ber Editor! Möchte auch wieder et- 
liche Zeilen den Spalten der „Rund— 
ſchau“ übergeben. Erſtens will ich 
berichten, da Abraham Wiens und 
Sattin dieſes Frühjahr geitorben 
iind. Die Mutter jtarb am 15. Fe- 
bruar 1905 an der Waſſerſucht; fie 
bat ihr Alter auf 82 Jahre und etliche 
Donate gebracht. Der Bater ijt den 
22, April 1905 geitorben; er erreichte 
ein Alter von 84 Jahren und etlichen 
Monaten. Die Mutter war eine geb. 
Sörzen und wurde in Friedensdorf 
erzogen. Der Vater wurde in Alte- 
nau erzogen. Zur Zeit, da fie gehei- 
ratet haben, wohnten jie in Lichtfeld; 
jpäter zogen fie nach dem Kuban, 
Kaukaſus und von dort nach Amerifa, 
wo jie dann blieben bis zu ihrem 
Ende. Ybrabam Wiens. 





Bowden, den 3. Mat 1905. 
Werter Editor! Zuvor einen Gruß 
an alle Leſer! Wünſche der „Nund- 
ſchau“ viel Glück und Segen auf ih 
ren Wegen. Will furz berichten, wie 
es hier geht. Wir haben viel Sturm; 
auch it es jehr troden. Ein milder 
Negen wäre jehr erwiinjcht. Am 80. 
April hatten wir großen Frojt; die 
Fenſter ivaren gefroren. 

Will noch berichten, daB bei Paul 
Wollmans der Tod eingefehrt it; 
ihre £leine Tochter Anna iſt am 29. 
April, 10 Uhr, abends, zum himmli- 
chen Bater gegangen. Der liebe Hei- 
land jagt: „Lafjet die Kindlein zu 
mir fommen.“ Bei ihm entgehen fie 
allen Leiden diejer legten betrübten 
Zeit. 

„Sie jind von Verjuchung frei, 

Sie bewahret deine Treu’; 

Dies Kind eilt der Heimat zu, 

In die ew’ge Himmelsrub. 

Ro fein Heiland, Jeſus Ehriit, 

Ewig nun ſein alles ijt.“ 

Die Reihe wird auch an uns kom— 
men, und es wird heißen: „Beltelle 
dein Haus, denn du mußt jterben.“ 
Unjer lieber bimmlifher Bater 
möchte gerne alle zu fich ziehen, jein 
Nuf ergeht an alle; er hat für alle 
gelitten. 

Einen Grub an alle Gejchwilter 
und Rumndfchaulefer, 

Sohn Tidetter. 





Bomwden, den 2. Mai 1905. 
Werter Editor! Bei uns im Norden 
iit es ziemlich falt und troden; ein 
jchöner Regen wäre zu wünſchen. Will 
auch berichten, daß der liebe Gott 
eine fleine Seele in jeine Herrlich— 
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keit aufgenommen hat; es iſt ja wohl 
ſo, wie jener Dichter ſingt: 

Kleine Kinder Engel ſind, 

Engel will der Himmel haben. 

Ja, fromme Seelen will unſer Hei 
land haben. Die zu ihm kommen, 
ſind reine Seelen, wie dieſes kleine 
Seelchen war, welches die trauten 
Eltern mit traurigen Herzen in das 
Nuhefämmerlein legten; es ijt uns 
auch einmal geſetzt zu jterben. 

„DaB du mußt fterbei, iſt dir fund, 
Verborgen iſt die Todesſtund'.“ 

Viel Neues iſt nicht zu berichten, 
die Leute ſind jetzt mit Säen beſchäf— 
tigt, jeder Ackermann iſt auf dem 
Felde. 

Noch einen herzlichen Gruß mit 
Pſalm 15. P. W. T. 


New Home, den 4. Mai 1905. 
Werter Editor! Will einmal ein Le— 
benszeichen von uns geben, damit die 
Nundjchaulejer auch etwas von New 
Home, Norddakota, zu hören befom- 
men. Bon Sranfheiten ijt nicht viel 
zu berichten. Im Irdiſchen geht es 
uns qut; wenn wir auch 11 bis 18 
Meilen zur Bahn haben, jo haben wir 
es Doch gemütlich, denn das Poſtamt 
und ein jchöner „Store“, in dem wir 
alles, was wir brauchen, befommen, 
it in unferem „Settlement“ und wir 
wohnen nur zwei Meilen entfernt; 
auch fommt die Poſt dreimal Die 
Woche. " 

Es wird wieder jehr viel Weizen 
gejät; Hafer und Noggen ijt diejes 
Jahr auch viel gejät; auch für Flachs 
wird gepfliiat und Land gebrochen. 
Ausgangs März batten wir ziemlich 
Negen mit jtarfem Wind: dann hat 
ten wir einen ganzen Monat feinen 
Negen. Zum Wiejenbrechen wurde 
e5 etivas trocden; zum Säen war es 
naß genug. Anfangs Mai war es 
windig. Am 3. Mai hatten wir Ne- 
gen und am -4., morgens, einen 
Schneejturm. Wir durften uns nahe 
dem warmen Ofen aufhalten und die 
Zeit mit Leſen und Schreiben zubrin- 
gen; viele durften auch ihr Vieh ver- 
forgen. 

Hoffentlich wird diejer Bericht aud) 
in Aleranderthal gelejen. Es werden 
ihon 30 Sabre feit wir jenen Ort 
verließen. 

Alle herzlich grüßend, 

Saf. und Sarah Dürfjen. 

Anm Muß noch bemerken, dat 
der Schneejturm am 4. Mai, von dem 
id) . berichtet, immer jtärfer wurde; 
abends jtiirmte es jo, daß wir unfern 
Stall nicht immer jehen Fonnten. 
Weil viele ihr Vieh ſchon in die Herde 
gebracht haben, iſt zu befürchten, daß 
vieles tot gegangen ijt, denn es mußte 
zwei Nächte und einen Tag in dem 
falten Schneejturm fejt im „Hoc“ ge- 
Iperrt jtehen. Die erjte Nacht Regen, 
Sreitagmorgen, den 5. Mai, Flarer 
Sonnenſchein, aber falter Wind und 
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alles unter Schnee. Stellemweije find 
die Schneewehen vier Fuß hoch. Es 
kann ziemlich viel Waſſer geben. Hof- 
fen auf eine gute Ernte. 3». 





California. 

Fresno, den 1. Mai 1905. Wer- 
ter Freund M. B. Falt! Abermals 
fühle ich mich gedrungen zu jchreiben, 
um meinem am zweiten Djtertage ge- 
gebenen Verſprechen nachzukommen, 
einem meiner bekannten bei Grif— 
fith, Waſhington, wohnender Freund 
Junger Peter Kramer, welcher uns 
Warenburger bier in Fresno durch 
den Boten der „Nundjchau” herzliche 
Grüße bat zuteil werden lajjen, mei- 
nen verbündlichſten Dank abzujtatten, 
und demjelben zu melden, daß es mir 
erfreulich war, aus der „Rundjchau“ 
zu hören, daß er, ſowie auch alle an- 
dere ſich Ichon durch Fleiß umd den 
Segen Gottes recht empor gearbeitet 
haben. Was mich anbelangt, jo kann 
ich es gegenwärtig nicht loben, indem 
ich chen im zehnten Monat ohne Be- 
ihäftigung bin, die ganze Zeit meines 
Hierieins in Fresno, war meine Be— 
ichäftigung mit „Großerie“-Handel, 
und babe auch zu meiner Befriedi- 
gung mein Leben gemacht, bis mir 
manche Hinderniſſe es bejchwerlich 
machten. So gab ic) das Geſchäft 
auf und verfaufte alles und war feit 
entjchlojien, den 26. April wieder 
rückzugehen. Oſtern jollte die Neije 
angetreten werden, jo befam ich aber 
Briefe von Nußland, in welchen ge 
ſagt war, daß ich in dieſer gegenwär— 
tigen Lage, in der ſich Rußland jetzt 
befindet, bleiben ſoll, wo ich bin. Auch 
legten ſich mir noch andere Hinder— 
niſſe in den Weg, die es mir unmög— 
lich machten. Und ſo habe ich mich 
entſchloſſen, auf eine unbeſtimmte 
Zeit noch hier zu verweilen, bis die 
ganze Lage eine andere Wendung be 
fommt. In der Hoffnung, daß ſich 
die Unruhen im Innern des Reiches 
legen, — und der blutige Krieg doch 
auch endlich ein Ende nehmen wird, 
denn es iſt ſo ſchon viel zu viel un— 
ſchuldiges Blut gefloſſen und viele 
ſind durch dieſen Krieg zu Witwen 
und Waiſen geworden, welche ſich 
troſtlos in Kummer und Herzeleid be— 
finden. Die beſten Grüße von mir 
und den Meinen an alle Freunde und 
Bekannte in Waſhington. Es ſoll 
uns freuen, Euch alle bei guter Ge— 
ſundheit zu wiſſen. 

Zum Schluß noch eine Bitte an 
alle Leſer der „Rundſchau“ in Ruß— 
land, an der Wolga, ſowie auch Süd— 
rußländer, doch recht oft zu ſchreiben, 
weil dieſe Berichte aus dem alten Va— 
terlande mir beſonders wichtig ſind, 
daß ich mich ſozuſagen faſt gedrungen 
fühle, einmal darüber zu ſchreiben 
und meinen in mir immer wieder er— 
mahnenden Gefühlen etwas Luft zu 
machen. Dem lieben Editor und al— 
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len Leſern der „Rundſchau“ für Zeit 
und Ewigkeit Glück und Gottes Se 
gen wünſchend, verbleibe ich achtungs— 
voll, Heinrich Bier. 








Süddakota. 

Loretta, den 28. April 1905. 
Will noch einige Zeilen an die Rund— 
ſchauleſer ſchreiben. Haben ja wieder 
den Winter überſtanden und das lieb— 
liche, Schöne Frühjahr iſt wieder bier, 
two alles froh fit und fich freut. Die 
Saatzeit iſt ja eine Weile vorbei; es 
wird fleißig Korn gepflüigt. Aus— 
gangs Februar und anfangs März 
ſehr Schön warm, beinahe zu warm 
für die Nahreszeit, doch es wurde wie- 
der kalt und Froſt mit Abwechslung, 
dann wieder ſchön. Der erſtgeſäte 
Weizen war ſchon grün, denn die 
Erde war naß und die warmen Tage 
machten es grin. Die Bäume woll— 
ten ſchon blühen, da kam noch Schnee 
und Froſt. Einige Tage blieben die 
Bäume ſo ſtehen; jetzt werden ſie 
ſchon etwas weißer mit Blüten. Es 
ſcheint, als bat es nichts geſchadet. 
Wenn nichts dazu kommt kann es 
wieder viel Obſt geben. Die jchöne 
Diterzeit ift auch vorbei; im Segen 
haben wir fieeverlebt. Br. Chr. Kauf 
man weilte während der Feiertage 
unter uns; wir feierten das heilige 
Abendmahl u.ſ.w. Webrigens ijt al- 
les geſund, nur E. Dirfs zehnjähri- 
nes Söhnchen war bedenklich frank, 
doch fit er wieder auf dem Wege der 
Beſſerung. 

Nun, was macht Ihr dort im ho— 
ben Norden, iſt die Saatzeit ſchon 
vorbei? Und was machit Du, lieber 
Bruder und Schwager E. D. Unruh, 
man hört nichts mebr vor Dir. Ich 
denfe noch viel, wenn wir zufammen 
famen, haben wir jo manches Stünd 
chen zufammen geplaudert. Möchte 
jegt noch jo manches mit Dir durch— 
iprechen. Ich hätte noch immer im 
Sinn einmal hinzukommen, aber es 
icheint wohl zu verbleiben. 

Es jcheint, dal; wir auch in unſer 
„Settlement“ den Telephon befom- 
men, e8 wird daran gearbeitet. Noch 
herzliche Grüße von ums hier ımd die 
uns dort kennen. Danfe Dir, lieber 
Freund und Bruder P. B. Schinidt 
für die Aufmunterung zum Schrei- 
ben. Was macht die Mutter und die 
anderen? Was macht Nohann feine 
Frau, von Johann hört man nichts, 
er wird wohl nicht mit dem Quftfchiff 
fommen. 

Nun lebet wohl, auf ein andermal 
mehr, wenn wir leben. Waren ge- 
tern, Sonntag, mit mehreren zufam- 
men bei H. Boefe, E. Unruhs, B. Un- 
rub8, 9. Unruhs u.f.mw. 

Nebſt Gruß verbleibe «ich Ener ge- 
ringer Mitpilger nach) Zion, 

Korn Emwert. 


Wafhington. 

Bidleton, den 28. April 1905. 
Werter Editor! Will wieder einmal 
ein wenig jchreiben, und bitte ich dieſe 
paar Zeilen in die Spalten der lie- 
ben „Rundichau” aufnehmen zu wol- 
len. 

Sch mache alfo hiermit befannt, 
daß umjere liebe Mutter, Anna Su- 
janna Stumpf, geb. Kruſer, geboren 
den 15. Februar 1824, letzte Woche 
am 22. April in die avige Ruhe ein 
gegangen iſt. Alt geworden 80 S., 
2 M., 7 T. Drei Söhne und zwei 
Töchter betrauern der lieben Mutter 
Tod, doch nicht als jolche, die Feine 
Hoffnung haben, fondern wir beffen 
jie einjtens beim Vater in den himmli— 
ichen Wohnungen wieder zu treffen. 
Sie wurde in der alten Kolonie Laub, 
Soud. Samara, geboren, wofelbjt fie 
noch drei Brüder hatte, Nobannes, 
Heinrich und Michael’ Kruſer, ob fie 
noch leben wijjen wir nicht. Vielleicht 
möchte jemand fo qut fein und ihnen, 
falls fie noch leben, diefes mitteilen, 
wofür wir jchon im Boraus Ddanten. 
Diefes diene auch unſerer Schweiter 
Maria Katharina und Schwager 
Schröder in der Kellerjtadt zur Nac)- 
richt, fowie auch ihren Kindern in 
Warenburg und allen anderen Ber 
wandten und Bekannten Dafelbit. 
Liebe Schweitern Maria und Katha- 
rina, ich fonnte ſelbſt nicht bei der lie- 
ben Mutter fein, um Abſchied von ihr 
zu nehmen, auch nicht bei der Beerdi— 
aung, denn ich war zur jelben Zeit 
auch nicht jo recht gefund und Fonnte 
auch der Mittel wegen nicht gut ab- 
fommen, doch ich glaube, die anderen 
Geſchwiſter waren dort bei der lieben 
Mutter. Ach, und fie hatte auch noch 
nach mir verlangt, aber, wie ich ſchon 
bemerfte, ich Fonnte nicht diefen ihren 
legten Wunſch erfüllen und das 
fommt mir nun um jo ſchwerer. Auch 
hätte ich nicht geglaubt, daß die Mut 
ter fchon jterben würde, denn fie war 
ſonſt noch ziemlich rüſtig für ihr Al- 
ter, doch ich aönne ihr die Ruhe. Der 
Serr möge uns alle bewahren, und 
auch uns die ewige Nube durch Jeſum 
Ehrijtum verleihen. Das walte Gott 
aus Gnaden. Amen. 

Vielleicht ift jemand fo gütig von 
den lieben Freunden, die zugegen wa— 
ren, mehr ausführlich darüber zu be» 
richten. 

Mit Gruß, Ener im Herrn, 

Johann $. Stumpf. 





Canada. 


Sasfatdhewan. 


Sague, den 28. Mpril 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
Schau“! Weil es heute regnet, fo aiebt 
es Zeit zum Schreiben. E38 ijt bier 
jeßt ziemlich drod, die Saatzeit ijt jo 


mehr beendigt, es wird nur nod) hin 


und wieder Hafer geſät. Das Wetter 
iit bis jeßt immer ſchön und warm 
geivejen; es fing ſchon an troden zu 
werden, aber wir hoffen, dab wir 
genug Negen befommen werden. Die 
Dftertage haben wir wieder hinter 
uns und haben fie im Segen verlebt. 
Da wir fchon eine zeitlang nicht in 
der Berfammlung fein fonnten, wur- 
de ums die Auferftehung Jeſu befon- 
ders wichtig. O was hat Jeſus doch 
alles für ung gethan, um uns zu er- 
löfen! Wenn wir doch recht dankbar 
jein fönnten für das, was er fiir uns 
getban Hat; er iſt ja um unjerer 
Sünde willen geftorben, nicht allein 
das, jondern er iſt auch figareich auf- 
eritanden, daß wir auch nicht dürfen 
im Tode bleiben, dem Herrn fei Lob 
und Danf dafür. 

Den 12. April’ fuhr ich mit meiner 
lieben Mutter mit einer Wagenla 
dung Kartoffeln und Butter und et- 
lihen Schweinen nad) Sasfatoon, 
fonnte alles gut abjegen, nur für die 
Schweine befamen wir nicht viel, es 
waren dort den Tag vorher 50 
„Cars“ Emmigranten angefommen, 
die meiften waren Engländer. Auf 
dem Rückweg bielten wir noch ein 
wenig bei ©. Schmidten an, er war 
nicht zu Haufe; er zimmert in der 
neuen Stadt, doch fanden wir freund— 
liche Aufnahme und in ein paar Mi- 
nuten jtand das Eſſen auf dem Tiſch 
und wir füllten unfern Brotforb, der 
fchon etwas fchief hing, an. Unſern 
beiten Danf für die Mufnahme. Wenn 
der Editor nach dem hohen Norden 
fommt, wird er ung hoffentlich auch 
bejuchen, nicht wahr? Sch muß auf- 
hören mit Schreiben, denn es hat auf— 
aehört zu regnen, muß alfo wieder an 
die Arbeit. 

Grüßend, D. Sch. 


— —* 


Rußland. 


Michailowka, Kreis Bach— 
mut, den 4. April 1905. Vor eini— 
gen Tagen waren wir bei meinem al- 
ten Bater Wilhelm Janzen zum Ge— 
burtstag. Er wurde den 29. März 
bereits 79 Sabre alt. Seit dem Tage 
iſt er denn in feinem 80 Lebensjahre. 
Er iſt aber noch ganz rüſtig, außer 


dab er ſchon ganz weiß und ziemlich 


gebeuat iſt. Sein Gedächtnis ift zwar 
nicht mehr jo wie früher, aber immer 
noch ganz gut. Er iſt bei der lieben 
Schwester, Witwe Elifabeth Spenſt. 
Dort war es denn auch, wo wir uns 
zum Geburtstage des lieben alten 
Vaters verfammelt hatten und wo 
wir auch die werte „Rundichau” la- 
fen. Unter anderem fanden wir denn 
auch, daß Schwager Johann Qui— 
ring, Qamberton, mich fragt, wie e8 
jich damit verhalte, daß er und Bet- 
ter Jakob Nikkel noch nicht die von 
mir durch die „Rundſchau“ verfpro- 
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diene PBhotographien erhalten babe. 
Hier diene zur Antwort, dab Martin 
Hübert von Henderjon, welcher da- 
mals bier zu Gaſte war, uns verjpro- 
chen hatte, die Photographien mitzu- 
nehmen und wohingehörig zu itber- 
mitteln, weshalb ich denn auch da- 
mals bat, die Adrefjen in der „Rund- 
ſchau“ zu veröffentlichen. - Hiübert 
und feine Frau fuhren von hier nod) 
nach Samara und Orenburg und die 
Bilder waren auch noch nicht alle fer- 
tiageftellt und wurde deshalb von Hü— 
bert die Zeit angegeben, wann fie 
wieder an der Molotjchna bei ihren 
Eltern in Kleefeld fein wiirden. Un— 
jer lieber Bruder Abraham wollte 
dann binfommen zum Abjchied und 
die betreffenden Bilder an Hübert ab- 
aeben. So wurde e8 auch. Da wur- 
den für Koh. Quiring, Jakob Nikkel, 
Minnefota, und für Heinrich und Ja— 
fob Janſen und deren verheiratete 
Schweiter Katharina Sanzen, meine 
Better und Nichte in Butler, im gan- 
zen aljo, außer Hübert3 ihre, noch 
fünf Photographien abgegeben Nad) 
einer langen Zeit, vielleicht von etwa 
ein oder ein und ein halbes Jahr er- 
hielten wir Nachricht von Rückenau, 
daß die Bilder noch in Aleefeld, alfo 
bon Hübert zurückgelaſſen worden 
jeien. Mitlerweile haben wir diejel- 
ben wieder zuriüc erhalten; was wir 
nun thun werden, wird fich heraus: 
itellen, wenn Br. Abraham zurückge— 
fommen fein wird von feinem Lehrer— 
poiten zu den Sommerferien. 

Weiter lafen wir noch, dab der 
liebe Schwager Joh. Quiring. Lam— 
berton, geitorben fein foll; nähere 
Ausfunft iſt uns ſehr erwünſcht. 
Meine Adreſſe iſt: Poſtſtation Seli— 
dowfa, Gouv. Ekaterinslaw, Dorf 
Michailowka. 

Alle Verwandte und Freunde und 
auch den Editor herzlich grüßend,. 

Peter Janzen. 





Kotljaremwfa, Kreis Badı- 
mut, den 31. März 1905. Werter 
Editor! Da ich nicht an meinen lie— 
ben Neffen Heinrich Dörkfen, Butter- 
field, Minnefota, einen Privatbrief 
ichreiben fann, weil ich feine genaue 
Adrejje nicht habe und aber in der 
„Rundſchau“ von ihm dazu aufge- 
fordert wurde, wie ich neulich darin 
zu leſen Gelegenheit hatte, fo will ich 
mich auch der lieben „Rundſchau“ da- 
zu bedienen und ein Lebenszeichen 
und Nachricht von uns ihm fchreiben 
und zugehen lafjen. ch bitte Sie da- 
ber, lieber Editor, jo freundlich zu 
fein und die nachfolgenden Zeilen in 
der lieben „Rundſchau“ abzudruden, 
denn dadurch erhält nicht nur ge- 
nannter Neffe Heinrich Abr. Dürfen 
Nachricht und ein Zeichen der Liebe 
bon ums, fondern auch alle andere 
Verwandten hüben und drüben. 


(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 





Die Macht des Bebets. 


(Fortjegung. 


„Das könnte ich nicht ertragen,“ 
ftöhnte er jchiwer auf, und dann janf 
er bor ihr nieder in die Aniee und 
barg jeinen Kopf in ihren Schoß, 
während ein umnterdrüdtes Schlud)- 
zen den jtarfen Körper jchüttelte. Sie 
jaß ganz jtill und ließ ihn ruhig ge- 
währen, nur ihre Hand jtrich beru- 
bigend über jein Haar, ihre Mugen 
aber rubten mit tiefbefiimmertem 
Blick auf dem Gefichtehen ihres kran— 
fen indes, das eben ein wenig ein- 
gejchlummert war. Wenn fie auch 
jtiller und ergebungspoller war als 
ihr Mann, jo war doch auch ihr eige- 
nes Herz gar jorgenjchwer. Wie war 
das leicht erregbare Herz dod) geitern 
jo jchnell bereit geweſen, das Xiebite 
freudig hinzugeben, und wie jtand e8 
heute, wo der Serr mit der erniten 
Mahnung an fie herantrat, ihr Wort 
nun einzulöfen? Sie jenfte das 
Haupt tief auf die Bruft und ein 
ichwerer Seufzer entrang jich ihren 
Lippen. Durfte fig es noch wagen, 
um die Erhaltung ihres Kindes zu 
bitten? Sie ſah auf ihren Mann nie- 
der, der fo fajlungslos in jeinem 
Schmerze war. ®Bielleicht hatte der 
Herr doch Erbarmen mit dem namen- 
loſen Schmerz jeines ſchwachen Kin— 
des, das bis jetzt ſo wenig nach ihm 
gefragt hatte. Nach kurzem Zögern 
richtete ſie ſeinen Kopf in die Höhe, 
und ihm mitleidig in das verſtörte 
Antlitz blickend, fragte ſie ſanft: 

„Gotthold, willſt Du nicht einmal 
mit mir beten um die Rettung unſe— 
res Kindes?“ 

Er ließ das Haupt wieder ſinken. 
„Ich kann nicht beten,“ murmelte er 
dumpf, „aber thu' Du es mit für 
mich.“ 

Da faltete ſie die Hände über ſei— 
nen Kopf und flehte inbrünſtig, daß 
der Herr ihr, beſonders aber ihrem 
armen Manne den ſchmerzlichen Ver— 
luſt erſparen und ihnen das liebliche 
Kind erhalten möge, doch nur, wenn 
es fein heiliger Wille fei. 

Des Herrn Wille aber jchien es 
nicht zu fein, das franfe Kind wieder 
geneſen zu laſſen, denn es trat aud) 
gegen Morgen und den ganzen fol- 
genden Tag iiber feine Beſſerung ein. 
Frau Sanna fühlte wohl, daß der 
Herr nur den Weg einfchlug, den fie 
ihm in ihren ungejtiimen Bitten vor— 
geichrieben hatte, aber fie fam auch 
zur Erkenntnis, daß es nicht allemal 
aut für die Menfchen ijt, wenn der 
Serr nad) ihrem Willen handelt. Sie 
hatte ihm freudig ihr Liebites ver- 
ſprochen, durfte fie ihm zürnen, wenn 
er jegt einen Teil davon nahm? Gie 
fah es ein, daß fie zu rajch geweſen 
war mit ihrem Perjprechen, aber fie 
beugte fih nım auch demütig unter 
die zlichtigende Hand Gottes und 
wollte gehorjam fein, wenn er fie 
beim Worte nahm. Nur mit ihrem 
Mann bangte fie, wie würde er fich zu 
feinem Gott ftellen, wenn er ihm den 
vergötterten Liebling nahm? Sie 
meinte, er würde fich dann nur noch 
mehr von ihm abwenden, doch der 
Herr mußte fein Herz noch wohl bej- 
fer fennen, als fie, und wußte gar 
wohl, was er that, wenn er feinen 


Simmel auf Erden, auf den ihr 
Mann jo fiher baute, zum Wanfen 
brachte. 

Sotthold hatte die ganze Nacht und 
den darauffolgenden Tag am Kran— 
fenlager feines Lieblings zugebracdht, 
er ließ jeinen Webjtuhl ruhen, ob- 
wohl er dringende Arbeit hatte, jelbjt 
Speije und Tranf war ihm faum auf- 
zunötigen, er ja wie fejtgebannt und 
jchaute unabläjlig in das blaſſe, 
ſchmalgewordene Kindergejichtchen, es 
war jchiver zu jagen, was dabei in jei- 
ner Seele vorgehen mochte. 

Die Kleine hatte fajt den ganzen 
Tag über teilnahmslos dagelegen, ge- 
gen Abend aber trat eine ganz auf- 
fallende Beſſerung ein. Sie fchien 
fich Teicht und frei zu fühlen und rich- 
tete jich ganz fröhlich in ihrem Bett— 
chen auf. 

„Bater,“ bat fie mit rührender 
Stimme, „bitte, zieh’ doch den Vor— 
hang am Fenſter weg, ich möchte jo 
gerne noch einmal die Sonne fehen.” 

Sotthold jtand leife auf und er- 
füllte ihren Wunſch, dann fette er ſich 
wieder jtill an daS Betten. — Drau- 
Ben lag die Landichaft im Abendſon— 
nenglanz, und die lichten Strahlen 
bufchten wie fpielend durch die hohen 
Buchen vor dem Haus. Das franfe 
Kind ſchaute lange mit Teuchtenden 
Augen hinaus, es ſchien fih an 
den glänzenden Sonnenjtrahlen zu 
freuen. Plötzlich ſtreckte e8 jauchzend 
die Aermchen aus und rief: 

„D, wie ſchön, wie ſchön! O Vater, 
ſiehſt Du es denn nicht?“ 

„Was fiehit Du denn Schönes, 
mein Lieschen, fragte der Vater, in- 
dem er fich vorbeugte, und den Arnı 
behutfam um dag ſchmächtige Geitalt- 
chen legte. 

„Run, die Englein. die draußen 
auf den goldenen Leitern immer auıf- 
und niederjteigen.“ 

„Das find die Sonnenitrahlen, die 
durch die grünen Blätter hufchen, 
mein ind.“ 

„Nein, nein, Vater, es find wirk— 
liche Engel, und fie niden jo freund- 
lich herein, ich möchte jo gern mit ih- 
nen jpielen.” 

Ueber Lieschens Antlig legte ſich 
bei den legten Worten ein verflären- 
der Schimmer, und fie lächelte jelig 
vor ſich hin. j 

Sotthold betrachtete fein Kind fait 
wie in heiliger Scheu, dann jchien 
ihm plötzlich eine furchtbare Erfennt- 
nis aufzugeben, er jchloß die Arme 
fefter um feinen bvergötterten Lieb— 
ling und ftammelte mit bebenden Lip- 
pen: „Lieschen, mein Lieschen, Du 
wirjt doch nicht jterben, das wäre zu 
ſchrecklich.“ 

„Sterben iſt doch nicht ſchrecklich, 
Vater, ſterben iſt doch ſchön,“ plau— 
derte die Kleine unbeirrt weiter. „Da 
tragen mich doch die Engelein in den 
Himmel, und ich darf immer mit ih— 
nen ſpielen. Willſt Du auch mit in 
den Himmel gehen, Vater?“ 

Dieſe ſchlichte kindliche Frage fiel 
in Gottholds Seele wie ein zünden— 
der Blitzſtrahl, der ſein dunkles In— 
nere bis in ſeine tiefſten Falten grell 
beleuchtete. Es fiel ihm plötzlich wie 
Schuppen von den Augen, und er er- 
fannte, daß er ein großer Sünder jei, 
der nicht dort eingehen könnte, wo 
fein reines, unfchuldiges Kind hin— 
ging. Mit einem ſchweren Aufitöh- 
nen ließ er den Kopf in beide Hände 
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jinfen und murmelte tonlos: „Sc 
fann nicht in den Himmel kommen.“ 

Die Kleine jchien erjt erjchroden 
bon dem undermuteten Schmerzens- 
ausbrud), jie ſchmiegte ſich ängſtlich 
an ihn und ſtreichelte mitleidig ſein 
Haar; bald aber wußte ſie auch hier— 
für guten Rat. Sie kniete aufrecht in 
ihrem Bettchen, faltete die Händchen 
und betete in kindlicher Einfalt: „Lie— 
ber Heiland, mach' doch, daß mein 
guter Vater auch in den Himmel 
kann.“ 

Dann tröſtete ſie ihn in ihrer herzi— 
gen kindlichen Weiſe, und verſprach 
ihm, ihn alle Tage zu beſuchen, wenn 
die Englein abends auf den goldenen 
Leitern auf- und niederſtiegen. 

Der tieferſchütterte Mann preßte 
ſein Kind von neuem an ſich, und 
wollte es gar nicht wieder aus den 
Armen laſſen, bis es endlich ſelber 
bat: „Vater, Lieschen iſt ſo müde und 
möchte gerne ſchlafen gehen.“ Da 
legte er es ſachte in die Kiffen zurück 

und nad) wenigen Minuten war es 
janft in die Ewigfeit hinüberge— 
ihlummert. 

Wie ein Englein lag es da, die 
Händchen über der Brujt gefaltet, um 
den Fleinen Mund lag ein meicher 
Zug, als ob es im Traume lächelte. 
Die jcheidende Sonne ſandte noch ein 
mal ihre Strahlen in die niedere Me- 
berhütle, und warf einen rojigen 
Schimmer auf das rofige Kinderge 
jichtehen, dann janf fie ganz hinter 
den Baumen hinab. E3 wurde tief- 
dämmerig und totenjtill in dem Flei- 
nen Raum. 

Sotthold war jelbjt wie von einem 
Traum befangen, er war noch immer 
in den Wahn, daß fein Kind nur ein- 
gejichlafen jei. Doc als es gar jo 
lange regungslos blieb, beuate er ‚jich 
laufchend auf dasſelbe herab, und 
nun erſt merfte er, daß dag Körper 
chen falt war und das Fleine Herz 
nicht mehr ſchlug. Halb mechanisch 
ſtand er auf, zündete ein Licht an und 
leuchtete in das jtille, wachsbleiche Ge— 
jichtchen, das jo friedlich vor ihm lag, 
dabei löſten fih ein paar große, 
ſchwere Thränen aus feinen Augen 
und fielen auf die Fleinen, Falten 
Sande herab. 

In diefem Augenblick öffnete ſich 
die Zimmerthür und die Mutter trat 
ein. Sie war eben drüben gewejen 
bei der gutherzigen Nachbarin, die 
Jich freundlich erboten hatte, die ande- 
ren Rinder einjtweilen zu fich zu neh— 
men, damit das franfe Kind mehr 
Ruhe babe und ſie jelbit der Anitef- 
fungsgefahbr nicht fo ausgeſetzt 
jeien. Das Mutterherz frampfte fich 
Ihmerzlich zufammen bei dem An— 
blick, der jich ihr hier num fo unvorbe- 
reitet bot. Sie hatte deshalb den 
franfen Liebling ruhig in der ficheren 
Obhut ihres Mannes zurücdgelafien, 
um ihre gefunden Rinder für die fom- 
mende Nacht zu verforgen — und 
nun fand fie bei ihrer Wiederfehr 
eine fleine Leiche. Noch mächtiger 
aber, als der eigene Schmerz um das 
liebe Kind erfüllte die Sorge um ih- 
ren Mann Frau Hannas Herz. Sie 
getraute ſich kaum an das Bettchen 
und ſah mit großen angjiterfüllten 
Augen zu ihm auf. Er aber reichte 
ihr ganz ruhig die Hand und fagte 
mit feltfam verfchleierter Stimme: 

„Es war eben ein Engel da und 


hat unſer herziges Lieschen in den. 


Himmel geholt.” — Sein Weib fah 


17. Mai 


ihn erſt verjtändnislos an, dann 
ſchien fie zu begreifen, und fiel ihm 
ſchluchzend um den Hals. Er jchlof 
fie fejt in feine Arme, und indes jeine 
Thränen jelbjt reichlicher floſſen, juch 
te er ihr Troft zuzufprechen. Frau 
Hanna wußte faum, wie ihr geicheh. 
Sie hatte gefürchtet, ihr Mann wiirde 
bei einem jolchen Schiefjalsjchlag der 
Verzweiflung anbeimfallen, indeſſen 
verjuchte er ihr noch beizuitehen, und 
hatte er .nicht ſogar von einem einſt 
weiligen VBorangehen in den Himmel 
und von einem Wiederfehen dort oben 
geijprochen? Ihr Herz war tief be 
wegt bon heißem Trennungsweh, 
aber auch erfiillt von danfbarer Freu 
de über des Herrn überwältigend 
aroße Güte. Sie fonnte nicht anders, 
als demutspoll mit Hiob jprechen: 
„Der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat’s genommen, der Name des 
Herrn jei gelobt.“ „Amen!“ ſetzte 
Gotthold laut Hinzu, und als fie ihn 
fragend anſah, fahte er ihre Hand 
und ſagte ernit: 

„sch hadere nicht mehr mit Gott, 
daß er mir mein liebites Kind genom- 
men hat; es hat mir bei jeinem Schei- 
den jelbjt den Weg in den Himmel ae 
zeigt; ich weiß nun, daß ich es nicht 
fiir immer verloren habe, ich weil; 
aber auch, daß ich es hier auf Erden 
nicht jo erzogen hätte, daß es eimit 
hätte jelig jterben fünnen. Meinen 
anderen Rindern will ich nun ein bei- 
jerer Vater fein.“ 

Frau Hanna drückte ihrem Mann 
die Hand, und dann ftanden fie noch 
lange ſchweigend an dem Bettchen ih 
res toten indes, bis das hernieder 
aebrannte Licht auf dem Tiſch hinter 
ihnen mit einem letzten Auffladern 
erlöfchte und fie an die hereinbrechen- 
de Nacht gemahnte. 

„Geh' immer herüber und leq’ Dich 
ichlafen, Du wirſt müde fein.” bat 
Sotthold feine Frau, „ich will noch 
das Nötigite für unſer totes Engel 
chen beforgen.“ Doch Frau Hanna 
zündete erft noch einmal die Lampe 
an und holte die Bibel vom Eefbrett 
berunter. Sie fonnte nicht fchlafen 
gehen, ehe fie nicht, wie allabendlich, 
ein Rapitel daraus geleſen hatte, be 
jonders heute, wo ihr Herz von fo 
verfchiedenartigiten Gefiihlen tar. 
Sie ſchämte ſich auch nicht, wie fonft, 
vor ihrem Mann, und er nahm ihr 
das Buch aus der Hand, als ob das 
wirflich ganz jelbitverständlich ſei und 
las das erſte Kapitel des Evangelijten 
Johannes vor, das er gerade aufge- 
ichlagen hatte, und das mit den fchö- 
nen Worten jchließt: „MWahrlich, 
wahrlich, ich jage euch, von nun an 
werdet ihr den Simmel offen je- 
ben, und die Engel Gottes hinauf- 
und herabfahren auf des Menjchen 
Sohn.“ 

„sa,“ ſagte er bewegt, als er das 
Buch wieder zufchlug, „ich ſah ihn of- 
fen jtehen, als unfer Lieschen hinein- 
ging — und num Fann ich auch glau- 
ben, daß Jeſus Ehrijtus Gottes Sohn 
geweſen ift,“ fügte er voll freudiger 
Meberzeugung hinzu. Dann fniete er 
zum erjten Mal neben feinem Meibe 
nieder und betete mit ihr. Es mar 
beiden, al3 ob der Geiſt ihres Lieben 
entjchlafenen Rindes um fie ſchwebe, 
das durch feinen Tod das Werk voll- 
endet, was es im Leben troß feines 
herzgewinnenden Weſens nicht ver 
mocht hatte, nämlich die beiden Eltern 
im Glauben zufammen zu führen. 
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Sie jtanden jchlieglich beide ganz 
getröftet auf, und Frau Hanna begab 
ji) zur Ruhe, Gotthold aber . war 
nicht zu beivegen, jich jchlafen zu le- 
gen. Er ſaß die ganze Nacht bei der 
fleinen Leiche, und was er dort in der 
Stille des Herzens ausgefämpft und 
errungen hatte, das mußte wohl ein 
großer Sieg geweſen fein, denn als 
der Morgen in das Gemach däm— 
merte, da jtand in jeinem Antlig, troß 
der Trauer um den toten Liebling, 
eine frohe Yebenszuverjicht, und um 
feiner Mund lag der fejte Entſchluß, 
es in Zukunft bejjer zu machen als 
bisher: 

Wohl war es noch ein trauriger 
Tag, als das Fleine Mädchen in ih 
rem falten, engen Bretterbettchen lag 
und Eltern und Gejchiwiiter wehfla- 
gend den Sarg umitanden, denn 
Lieschen war nicht nur des Vaters be 
jonderer Liebling gewejen, jondern 
der Sonnenjchein des ganzen Hauſes. 
Die größeren Geſchwiſter wollten dem 
toten Schwejterchen gerne noch eine 
Liebe erweiſen, und jo lag fie ſchließ— 
lich aanz bedeckt von Wald- und Wie- 
jenblumen, die fie herbeigetragen, als 
man den Fleinen Sarg ſchloß und ihn 
hinuntertrug zu dem jtillen Friedhof 
an Waldesſaum. 

In der friedlichen Weberhütte dro- 
ben auf dem Berge ging es begreifli- 
cheriveife in den eriten Tagen darnach 
auch noch jtill und eintönig zu. Das 
muntere Lieschen, die den ganzen 
Tag nichts als Scherzen, Lachen und 
Singen gefannt, fehlte allen -zu jehr. 
Die Geſchwiſter wagten Fein lautes 
Spiel, fie fehlichen meijt bedrückt ein- 
her oder hodten in einem Winfelchen 
beiſammen und erzählten jich flü— 
iternd von dem toten Schweiterdhen, 
den Eltern war auch das Herz zu 
ſchwer, um fröhlich mit ihren Kindern 
zu fein. Nach und nach fehrte jedoch 
das friiche, fchaffensfrohe Leben, das 
hier immer geherrjcht, wieder zurück, 
ja e8 geitaltete fich in mancher Bezie— 
hung weit fchöner und jegensreicher, 
denn der erbetene Gottesfriede war 
in alle Herzen eingefehrt — aber die 
Sonne des Erdenglüds wollte nicht 
darin erjcheinen. 

63 mar merfwürdig, jo lange 
Sotthold mit feinen Gedanken in der 
Melt aelebt, war ihm alles nad 
Wunſch und Willen gegangen, doc) 
jeit er fich zu dem Herrn gewendet, 
brady eine Trübfal iiber die andere 
über ihn herein. — Bald war es äu— 
Berer Verluſt, der ihn betraf, bald 
fehrte in der Familie jelbit Sorge 
und Krankheit ein, die am jtetigen 
Schaffen und Verdienen bhinderte. 
Auch der Verfucher verfäumte es bei 
diefen Gelegenheiten nicht, an fein 
Herz zu pochen und ihm den linter- 
ſchied zwiſchen ſonſt und jett in leb— 
haften Farben auszumalen. Er flü— 
ſterte ihm wiederholt ins Ohr, daß 
Gotteskindern nichts als Not und 
Jammer beſchert ſei, während es in 
der Welt doch ſo viele prächtige Dinge 
gäbe, die das Herz erfreuten. Doch 
Frau Hanna fühlte mit ihrer feinen 
Beobachtungsgabe immer ſehr bald 
heraus, wenn ihr Mann in inneren 
Kämpfen ſtand, und ſie bot ihren gan— 
zen Einfluß auf, ihm vorzuſtellen, 
daß es nur durch Kreuz und Krone 
gehen könne, und daß der Herr ihm 
jetzt die Trübſal ſende, um ſeinen 
Glauben zu prüfen und zu befeſtigen. 
Es gelang ihr gewöhnlich bald wie— 


der, ihn zu überzeugen, ſo daß er im— 
mer weiter mit ihr den ſchmalen Pfad 
zur Himmelsthür emporſchritt. Auch 
der Gedanke an ſein totes Kind zog 
ihn ja immer wieder mit unſichtbaren 
Pfaden dort hinauf, wo es weilte, 
und ſtärkte ihn ſtets von neuem zu 
dem Erziehungswerk an ſeinen an— 
deren Kindern. 


Frau Hanna ſah und hörte oft mit 
ſtillem, glückſeligem Lächeln zu, wenn 
ihr Mann im Kreiſe ſeiner Kinder 
das Wort ergriff und ſie ermahnte, 
gut und fromm zu bleiben, oder wenn 
er auf ihre hunderterlei wißbegieri— 
gen Fragen freundlich Auskunft er— 
teilte über dies oder jenes Bibelwort, 
das ſie mit ihrem kindlichen Sinn 
noch nicht begreifen fonnten. Beſon 
ders Hermann und da, die beiden 
Aelteſten, machten ihr und auch dem 
Vater viel Freude durch ihr eifriges 
Forfchen und Lernen in der Heiligen 
Schrift. 

Am Schönsten aber war es, wenn 
fie nad) vollbrachtem Tagewerk den 
ichönen Sommerabend draußen im 
Freien verbrachten, ein Stückchen 
durch den nahen Wald jtreiften oder 
vor dem Haus unter der mächtigen 
Ruhe faßen und fröhliche Lieder zu 
Sottes Preis und Ehre hinausſchal— 
[en ließen in die blauen Berge, die 
das Echo vielftimmig wieder zurück 
trugen. Doch nicht nur in den fel 
jigen Bergwänden hatten die from: 
men Liederjtimmen ein helles Echo 
geweckt. Sie drangen auch in die 
nachbarlien Häuſer und Fflopften 
dort mit ihren fühen Klängen an 
manches jteinerne Herz an. Geit 
Sotthold, von dem das ganze Dörf- 
chen wußte, da er nicht viel glaubte, 
jich jo offen zu feinem Herrn und 
Heiland, den er erit verachtet, be- 
fannte, war mancher, der im jtillen 
zur Umfehr Ienfte. Gotthold war 
auch feiner Frau zu liebe kurz nach 
Sieschen® Tod mit in den Gottes- 
dienit hinabgepilgert, und es hatte 
ihm dort jo wohlaefallen, daß es ihn 
immer wieder hinabzog, .und fo teil- 
ten ſich nun die Gatten in die ſchönen 
Sonntage und hielten abmwechjelnd die 
Wacht bei den Kindern. Frau Hanna, 
der die ſchönen Erbauungsitunden 
drunten im Nachbardorf fait unent- 
behrlich geworden waren, blieb jett 
gern daheim, wenn ihr lieber Mann 
an ihrer Statt ging. Waren doch die 
Stunden, die fie dafür im Kreiſe ih- 
rer lieben Kinder verbrachte, ebenfo 
gejegnet, und auch ihr Mann jpielte, 
wenn er daheim blieb, noch weit jchö- 
ner mit feinen Kindern wie früher, 
jo daß beiden die jchönen Feiertage 
aleich lieb waren, ob fie diejelben 
drumten in der Gemeinjchaft der Got— 
tesfinder verbrachten, oder droben in 
den stillen Bergen unter der Tieben 
fleinen Schar, die ihnen der Herr be- 
fonders ans Herz gelegt. 


Im Laufe der Zeiten jtellte jich aus 
dem armen MWeberdörfchen noch man- 
cher ein, der fih auf Gottholds 
freundliche Einladung entichloß, fich 
die wunderbaren Leute dort drunten, 
die jo viel von ihrem Glück, das fie in 
Jeſu gefunden, zu erzählen wußten, 
einmal näher anzufehen. Wenn es 
auch zuerſt meijt nur die Neugierde 
war, die fie mit hinabtrieb, jo wırrden 
doch auch fie bald von dem Worte 
Gottes mächtig erfaßt, und fchließlich 
hatte jich in dem Weberdörfchen ein 


richtiger kleiner Pilgerzug gebildet, 
der allſonntäglich treulicy hinabwan— 
derte, troß der mannigfadden Spötte- 
reien der Zurücbleibenden. Und da 
auch) fie das Glück, das ihnen erjt nur 
wie eine jeltjame, kaum glaubliche 
Kunde geflungen, jelbjt gefunden, das 
jah man an ihren froben, zufriedenen 
Sejichtern, und an dem Segen, der 
in die Häuſer und Familien einfehrt. 

Auch Gotthold war troß jeiner Ar- 
mut und der vielfachen Mißhelligfei- 
ten und inneren Anfechtungen glück— 
lich und zufrieden, nur eins erfüllte 
ibn mit immer ernftliher Sorge. 
Sein liebes, treue Weib war kurz 
nach dem Tode feines unvergeblichen 
Yieblings bon einem jtarfen Huſten 
befallen worden, der troß aller ange- 
wandten Mittel nicht weichen wollte. 
Sie hatten es fiir eine vorübergehen 
de Erfältung gehalten, doch er wollte 
nicht nur nicht weichen, jondern 
nabın, je näher es dem Winter entge- 
gen ging, einen immer gefährlicheren 
Charafter an. Frau Hanna hatte es 
im Anfang jelbjt nicht befonders ernit 
damit genommen, und auch ſpäterhin 
ſuchte fie ihre Schmerzen, die fie dabei 
leiden mußte, ihrem Manne noch zu 
verbeimlichen, um ihm nicht noch 
mehr Sorgen aufzubürden. Doch die 
böfe Krankheit verriet fich ja bald von 
jelbit, und Gotthold hatte auch nicht 
eher aerubt, als daß fein Weib einge 
willigt, zu "einem tüchtigen Spezial 
arzt zu gehen. Er wollte ja gerne 
bergeben, was in jeinen Kräften 
Itand, wenn ihm die treue Lebensge 
fahrtin dadurch erhalten bliebe. Bei 
der Uinterfuchung jtellte jich aber lei— 
der heraus, daß beide Lungen ſchon 
itarf angegriffen waren. 

Das war eine traurige Eröff 
nung, und Gotthold litt anjcheinend 
fast noch ſchwerer unter dem grauſa 
men Schieffalsichlag, der über die 
friedliche Weberbütte hereinzubrechen 
drohte, wie die Patientin jelbit. Es 
ichten, als ob er wieder ganz mutlos 
werden und verzagen wollte, und fein 
Weib hatte viel zu thun, ihm Trojt 
und Soffnung zuzufprechen. Wie 
ichwer fie ſelber darunter litt, das 
abnte er ja nicht einmal, und fie wag- 
te es ihm auch nicht zu jagen, daß fie 
dieje fchwere Prüfung wohl jelbit 
iiber fich beraufbeichworen hatte. Sie 
ſchob ihre Krankheit nicht nur auf 
eine Erfältung, fie war ſich der Stim- 
me in ihrem Innern gar wohl be- 
wußt, dab fie an ‘das, was fie dem 
Serrn einjt verſprochen, erinnerte. 
Na, der Herr hatte ihr heißes unge- 
ſtümes leben in Kürze erhört, die 
Seele ihres Mannes war gerettet für 
da ewige Leben, nun aber rief er 


ihr auch zu: „Bezahle dein Gelübde!“ 


Jetzt jah fie erjt, was fie ſich erbeten 
hatte, wie ſchwer fie an der jelbjtauf- 
gebürdeten Laſt noch würde zu tragen 
haben, und doch Fonnte fie nicht an- 
ders, als: der Herr iſt treu und 'ge- 
recht. Er hatte ihr geholfen, nun 
mußte fie ihm willig das Danfesopfer 
bringen. Eins hatte fie ihm ja jchon, 
wenn auch mit wehen Herzen, fo doch 
gern, ja freudig gebracht, denn ihr 
unjchuldiges Kind war dort droben 
wohl aufgehoben, und der Zohn, der 
ihr dafiir geworden, war ja ein fo 
großer und reicher, daß fie aetroit 
auch ihr eigenes Leben bingeben 
fonnte. Und doch, wenn fie ihren 
braven Mann ıumd vor allem ihre un- 
miündigen Rinder anjah, da war das 
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Sterben fo jchmer, jo unendlich 
ſchwer. 

Die kalte Jahreszeit rückte immer 
näher, und auch der Huſten der ar- 
men, leidenden Frau wurde immer 
ſchlimmer, aber ſie war ſo ſtill und 
duldſam dabei, daß man ihre Gotter— 
gebenheit überall bewunderte. Sie 
wurde auch von allen, die ſie liebten 
oder kannten, lebhaft bedauert, aber 
es herrſchte auch unter ihnen allen 
die Meinung, daß wenn ſie auch den 
Winter noch überſtände, ſie das 
Frühjahr beſtimmt mitnehmen wür— 
de. Die öffentliche Meinung ſchien 
auch diesmal recht zu behalten. 

Frau Hanna ſchleppte ſich den Win— 
ter noch mühſam hin, und ihr guter 
Mann that alles, was in feinen Kräf— 
ten ſtand, ihr alle fchweren Leiden ab- 
zunehmen und ihr Zeiden, fo viel er 
nur Fonnte, zu erleichtern. Ach, jo 
berzlich gern er es auch gethan, er 
fonnte doch das immer rafcher vor- 
ichreitende Webel nicht mehr aufhal- 
ten, und als der Zenz mit all feinem 
iwonnigen Duft und Schimmer her- 
einbrach, da brachten die Iinden Früh— 
Iingsdüfte der Leidenden feine Gene- 
Jung, fondern ſtreckten fie auf ein lan— 
ges, hartes Pranfenlager. 

Die Krankheit war nicht gerade 
eine heftige, aber der ſchwache Körper 
jiechte immer mehr dahin. Es mochte 
auch wohl das Leid mit fein, was fo 
jihtbar an Hannas ſchwachen Rräften 
zehrte. Es fehnitt ihr tief ins Herz, 
wenn jie den faſt an die Werzmweif- 
fung arenzenden Schmerz ihres Man- 
nes und die angjterfüllten flehenden 
Augen ihrer Kinder ſah, über die fie 
all das Leid herabgebetet hatte. Das 
hatte fie freilich nicht gewollt, daß 
auch die anderen darunter leiden joll- 
ten, und doch war dies nur eine gang 
natürliche Folge davon. Sie bat den 
Herrn nur noch, dab er fie bald er- 
löfen follte, denn fie fonnte den Jam— 
mer der Ihrigen fast nicht mehr mit- 
anſehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gewiſſen oder Aberglauben? 


Was der Aberglaube mitunter ver— 
mag, zeigt folgende Geſchichte, die ſich 
in einem Dorfe bei Lemmburg in 
Pommern zugetragen hat. Dort wa— 
ren einem Tagelöhner aus einem of— 
fenen Schrank 27 Mark geſtohlen 
worden. Die Nachforſchungen der 
Ortspolizei und der Gendarmen hat- 
ten feinen Erfolg. Da begab ſich der 
Bejtohlene zu einem „Eugen Mann“. 
Diejer tröftete ihn; er möge nur nad) 
Haufe gehen, fein Geld werde er jchon 
zurüderhalten! Im Dorf war inzwi- 
ſchen ruchbar geworden, daß der Fluge 
Mann den unbekannten Dieb „ge- 
bannt“ babe; diejer müſſe nun bei Ie- 
bendigem Leibe vertrodnen. Der Er- 
folg war großartig: am anderen 
Morgen fand der Bejtohlene jein 
Geld vor der Hausthür Tiegen. 





Manche Frauen geraten aus 
dem Häuschen, wenn der Mann 
aus dem Hauß mill. 
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- Eine Religion, die das Herz er- 
wärmen joll, muß Sonnenjdein in 
fich haben. 


— Auch unter den Trümmern ei- 
nes Luftichloffes iſt ſchon mancher be- 
araben worden. 


— Nihts von wirklichem Werte 
wird durch die Sünde gewonnen, und 
nichts von wirflichem Werte durd) die 
Heiligkeit verloren. 


— Die Siimde hat das Eigentüm- 
liche, daß ſie nicht nur die Seele in 
die Hölle jtürzt, fjondern aud) die 
Hölle in die Seele bringt. 


Gieb Dich zufrieden! 


O mein Herz, gieb dich zufrieden, 
O verzage nicht jo bald! 
Mas dein Gott dir hat bejchieden, 
Nimmt dir feiner Welt Gewalt. 
Keiner hindert, was Gott will, 
Sarre nur! Bertraue jtill! 
Geh’ des Wegs, den er dich jendet! 
Er begann und er vollendet. 


D fo laß denn alles Bangen! 
Wirfe friijh! Halt mutig aus! 
Was mit Gott du angefangen 
Führet er mit dir hinaus! 

Und ob alles widerjteht, 

Sm Bertrau’n und im Gebet, 

Bleib’ am Werfe deiner Hände, 

So führt’s Gott zum jchönjten Ende. 





Dein Wille nejchehe. 

Zu Doktor Luther fam eines Ta- 
ges ein Freund und Flagte: „Mir 
geht alles zuwider, alle meine Wün— 
jche werden zunichte, meine Hoffnun- 
gen werden zertriimmert, meine Plä- 
ne umgejtoßen.“ „Lieber Freund, 
das iſt Deine Schuld,” antwortete Qu- 
ther. „Meine Schuld?“ „Sa, fiehe, 
warum betejt Du alle Tage: ‚Dein 
Wille geichehe?’ Mut lieber beten: 
Mein Wille geichehe; jo lange Du 
aber beteft, daß Gottes Wille gejchehe, 


fo lange mußt Du es aud) ruhig hin- 
nehmen, wenn er nad) Deinem Gebet 
thut.“ 





Der „Chriſtian Herald“ widmet 
in No. 18 etwa zwei Seiten der etwas 
fritifchen Frage: „Sollten Frauen in 
der Rirche Hüte tragen?” Etwa 30 
Leſer bejprechen diefe Frage und es 
iſt intereffant, wie direft etliche 
Schreiber fich ausfprechen. Es wer- 
den verfchiedene Ratjchläge gegeben, 
wie man es machen jollte, um den 
neuen Hut zu zeigen, ohne dadurd) 
jemand in feiner Andacht zu jtören. 
Es fommt nicht in Betracht, ob es 
unrecht oder Sünde fei, einen Hut in 
der Kirche aufzubehalten, jondern 
mehr wird das dadurch entitehende 
Nergernis beleuchtet. Wir glaubten 
immer, daß es nicht unrecht jei, wenn 
Frauen und Mädchen aud) in der Kir— 
de einfadhe Hüte aufbehielten, 
aber wir fönnen aus Erfahrung ja- 
gen, daß die einfachen Hüte, ein- 
fah nit einfach bleiben, und 
wir meinen, die große Macht, die et- 
liche Frauen in der Kirche auf ihrem 
Saupte haben, hat ſchon manchen Un- 
jegen gebracht und follte deshalb Tie- 
ber vermieden werden. 





Bon der Neije des Editors. 


Von St. Paul fuhren wir, nachdem 
wir noch zuerjt wirflich jchön gebra- 
tene Fiſche genofjen, 5 Uhr 15 Minu- 
ten, abends, ab. Etwa um Mitter- 
naht bie es: Ein Unfall hat die 
Bahn blociert und man fuhr uns auf 
einem Umweg mit jtarf vier Stunden 
Verfpätung iiber Emerſon nad) Win- 
nipeg, wo wir amtlich empfangen und 
in die Office der Sasfatchewan Val— 
ley und Manitoba Land Co. geführt 
wurden, durch Schnee, Eis und 
„Schlamp“. Col. Davidfon bewill- 
fommte uns und nachdem wir zu Mit- 
tag gejpeijt, gingen wir zurück in die 
Dffice und fchrieben noch dies und 
das. Auch fanden wir dort einen 
Brief von Br. Jak. 3. Thiefen, Jan— 
jen, Neb. Mußten dort jo etwas un— 
jern Gedanken nachhängen, indem 
erjtlich fein Zug in etwa 24 Stunden 
nad Humbolt ging und zweitens 
fchneite e8 und es war jo unange- 
nehm, wie es in Manitoba nur jein 
fann. 

Doc) endlich vergeht auch die läng- 
ite Zeit des Wartens und wir fuhren 
mit dem Zuge der Canada Northern 
Bahn nad) dem großen Nordweiten 
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Wege mwollen wir fpäter berichten. 
Um etwa 3 Uhr, morgens, Samötag, 
famen wir bier in Sumbolt an, blie- 
ben aber im Schlafwagen bi3 7 Uhr, 
morgen3, und fanden dann, um un- 
jere Geduld noch mehr zu probieren, 
daß Freund Sohn Janſen nicht 
bier jei! Auf etwas warten müſ— 
jen ijt immer peinlich, aber noch 
jonderlich fo in der Fremde, wo man 
voll Erwarten der Dinge entgegen 
jieht, die da fommen werden. 

Wir dachten heute an Vater Thiej- 
jen, wie er oft in feiner Bredigt jagte: 
daß wenn man bier auf der Reije ei- 
nen Zug bverpaßte, fame allgemein 
bald ein anderer Zug, doch hier meint 
e3 ziemlich lange, denn man hat in 
der Woche nur dreimal Gelegenheit 
vom Plate zu fommen! 

Jedoch wenn man die lange Strede, 
die neue Bahn (wird jegt gebaut), die 
unbejiedelten Gegenden in Erwägung 
zieht, will man ja auch gerne „Itille 
jein”, denn Paulus jagt, „dadurch 
wird euch geholfen.“ Hier in Hum- 
bolt wird mit großer Energie gebaut. 

ALS wir mit etlichen Männern auf 
ruſſiſch am Radebrechen waren (Du- 
fragte ein etwas robuſt 
„Se ſend wol 


choborzen) 
ausſehender Mann: 
Wir bejahten und auf 
unſere Gegenfrage ſagte er: „Na ef 
kom ok von Rußland.“ „So, wo lang 
ſend Se all im Land?“ „Acht Mo— 
nat.“ „Bon woa fome Se dann?” 
„D ut dem Taurijchen.“ „So,“ „io, 
wie wohnde 90 Werjt von Berjans- 
fe.“ Wir wurden bei der Unterhal— 
tung gewahr, daß der Mann aber 
doc) jo ſchön „plattdütſch“ ſprach, und 
unjere „plattdütfche” Redeweiſe 
in den 28 Jahren doch jchon fehr „ge- 
mirt“ worden jei. 

Viele, viele Duchoborzen und Ga- 
lizier find hier an der ſchweren Erd- 
arbeit. 

Es thut uns wirklich leid, daß wir 
bier jo langſam weiter famen und wir 
bedauern es jet jchon, daß uns her- 
nach die Zeit irgendwo fehlen wird. 


Mennonit?” 





Adrekveranderung. 
Gerhard Hein, Neuanlage, P. D. 
Hague, Saskatchewan, Canada, nad) 
Swift Current, Affiniboia, Canada. 





Nicht jedem geben feine Lebenser— 
fahrungen Zebenserfaßrung. 





Was du heute Fannjt bejorgen, 
Das verjchiebe nicht auf morgen. 


fchen Kreifen. 





Größere Ermwedungen haben in 
legter Zeit in der Mennonitenanfied- 
fung im Bufulufer Kreis (Pleſcha— 
nowsk“ jtattgefunden. Bon bejon- 
ders großem Segen war eine Evange- 
Iifationsreife des englijchen Evange- 
liſten, Dr. Grubb und des Predigers 
Podin aus Livland. Br. A. Nachti— 
gal von Neukirch, der nachher dort 
reilte, berichtet, daß die Erweckungen 
weiter fortgehen. Der Herr möchte 
auch an anderen Orten ſolche „Zeiten 
der Erweckung“ jchenfen. 


Halbſtadt. Am 15. März jtarb 
bier nach langem, jchweren Leiden 
Br. Wild. Friefen im Alter von 53 
Sahren. Er bielt fi in feinen 
Schmerzen an den Herrn, hatte noch 
manchen ſchweren Kampf zu bejtehen, 
aber der Herr jtärfte ihn, daß er in 
Leiden und Anfechtungen doch danfen 
fonnte. Am 18. März fand das Be- 
grabnis von der Halbitädter Kirche 
aus statt. Br. P. Bärfmann hielt 
die Leichenrede über 2. Kor. 5, 1.2. 
Laut Wunjch des Verſtorbenen wurde 
das Lied gefungen: „Was Gott thut, 
da3 ift wohlgethan.“ Außerdem fpra- 
chen auf dem Begräbnis noch Predi- 
ger &. Harder über Dffenb. 7 und W. 
Neufeld über Matth. 5, 13. 

Am 17. März traten hier die Ar- 
beiter der Fabrif „Franz und Schrö- 
der” in den Ausſtand. Sie forderten 
L2ohnerhöhung und Entfernung don 
zwei Meijtern aus der Fabrik. Nach— 
dem ihre Forderungen bewilligt wa— 
ren, nahmen fie die Arbeit am 21. 
wieder auf. Auch die Dampfmühlen 
Itanden einige Tage wegen Arbeits- 
einjtellung. AR. 


Geſchichtliche Ueberſichten der Grün- 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stad. 


(Fortjegung.) 


7. Blumftein. 


Die Kolonie ift im Jahre 1804 am 
linken Molotſchnaufer gegründet, und 
31 Werſt von Melitopol und etwa 
100 Werft von Berdjansf entfernt. 
Das ihr zugehörige Land hat eine 
Länge von neun und eine Breite von 
etwa 11% Werft. Am Ende diejes 
Planes dient die Juſchanlee als 
Grenze und in der Nähe der Kolonie 
fließt die Kuriſchan in fchräger Rich— 
tung durch denjelben. In der Ruri- 
ſchan iſt vermittelt eines aufgeſchütte⸗ 
ten Dammes ein Teich gemacht, der 
den Sommer über als Viehtränke 
dient. — Der etwas ſalzige Boden 
der Molotſchnaniederung iſt den 
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Baumpflanzungen und dem Grafe 
nicht zuträglich, das etwas jandige 
Ackerland dagegen ift ziemlich frucht- 
bar. Klaas Wiens hat der Kolonie 
nach einem ihm befannten Ort in 
Preußen den Namen Blumijtein gege- 
ben. Bon den aus Preußen einge- 
wanderten 21 Familien jtammten 
acht aus dem Mearienburgiichen, ſie— 
ben aus dem Elbingjchen, ſechs aus 
dem Tiegenhofjchen Bezirke. Die mei- 
iten hiefigen Anfiedler find unter dem 
Anführer Gerhard Hildebrand einge- 
wandert, welcher nebjt anderen jeiner 
Partei feinen Anfiedlungsort in der 
Kolonie Schönau gefunden hat. Die 
Steppe iſt den Anfiedlern von einem 
Hofrat don Scholfow angewieſen 
worden. 

Außer den mit den anderen Kolo— 
nien gemeinjam erlebten Unglüdsfäl 
len und Zandplagen jind am 4. Sep- 
tember 1817 zwei Drittel der Häufer 
diefes Dorfes eingeäjchert worden 

Bei jeinem Bejuh am 21. Mai 
1818 geruhte Seine Majejtat Aleran- 
der Pawlowitſch in einem Haufe die- 
jer Kolonie abzuſteigen. 

Schulz Heinrich Teichgraeb. 
Beiſitzer: Johann Rröfer, 
Sohann Harder. 

Schullehrer Bernhard Barg. 
Blumitein, am 2. Mai 1848. 


Programm 


der 11. Lehrerkonferenz, abzuhalten 
am 1. Suni 1905 in dem Bet- 
hauſe der M. B.-Gem., zu 
Sanjen, Nebrasfa. 

1. Eröffnung von Iſaak Wall. 

2. Gejchäftliches: 1. VBorlefung des 
Protofolls; 2. Aufrufung; 3. Ernen- 
nungen; 4. Zeiteinteilung. 

3. Ausführung des Programms. 

1. Die beſte Vorbereitung fürs Le— 
ben, von Joh. ©. Regehr, Rev. af. 
Haft. 

2, Mennonitiihe Gejchichte, von 
3. ©. Pankratz, Jakob 3. Wiebe. 

3. The foreign element in the 
public school, von O. W. True, 
Frank J. DO. Eonnell. 

4. Des Lehrers Beichäftigung a) 
außer den Schulitunden, von af. 3. 
Peters; 5). außer der Schulzeit, von 
Emma Stedelberg. 

5. „Lehrer, fchone Dich!“ von 9. 
E. Thiefen, Heinrich Buller. 

6. Wie fönnen Schüler, die bloß 
zwei bis drei Monate im Schuljahr 
die Schule bejuchen, am vorteilhafte- 
ten unterrichtet werden? von Rev. 
oh. K. Penner, J. €. Wall. 

7. Gedicht von Hein. H. Wiebe. 

8. Was thun wir für den Lehrer- 
beruf? von 2. €. Penner, Rev. J. 
W. Fait. 

9. Wie entipricht die Verehrung 
unferer Nationalhelden unjerem Be- 
fenntnis? von Peter Janſen. 


Mennonitifche Bundfchan 


Am Borabende werden Vorträge, 
bezüglich Erziehung gehalten werden. 
Um rege Teilnahme bittet das 
PBrogrammfomitee. 








Miſſion. 


Ans Konia in Kleinaſien. 





Bon M. U. Gerber. 


(Schluß.) 


Es liegen einige Briefe vor mir, 
worin die lieben Freunde etwas Er— 
klärung über meine Arbeit in Konia 
wünſchen. Und daher will ich mich 
bemühen bier einige Mitteilungen 
diesbezüglich zu machen. 

Dieje Woche und bis Mitte nächiter 
Woche jind Schulferien und ich jtelle 
auch meine regelmäßige gemijchte 
PBibeljtunden ein und will die Stadt 
Gillee bejuchen, wo ich den Evange- 
liſt Manoof jtationiert habe, und will 
dort etwas Zeit verwenden mit Evan- 
gelifationsarbeit. Wenn möglich, jo 
werde ich auch noch die Stadt Ereigle 
beſuchen, leßtere fann ich mit der Ei- 
jenbahn in drei Stunden erreichen, 
die erjtere in zwei Stunden per Wa- 
gen. Morgen friih werde ich abge- 
hen, jo Gott will. 

Auf den Wegen, wo ich durchzurei- 
jen habe, find in den letten Wochen 
greuliche Gewaltthaten und mehrere 
Mordthaten dur Räuber geichehen, 
aber der Herr ſagt mir zu gehen, und 
im Vertrauen auf ihn werde ich ge: 
ben, natürlich in Begleitung von zwei 
befehrten Eingeborenen. Ihr habt 
auch den Bericht gelefen von unjerem 
MWaifenvater, Prediger Barker in 
Sadjin, wie er araufam unter die 
Räuber gefallen war und ficherlich 
habt Ihr es beberzigt und werdet 
nicht verſäumen um unſeren Schuß 
zu beten. 

Vor einigen Tagen feierten wir 
das armeniſche Weihnachtsfeſt, mwel- 
ches erjt im Januar nad) armenijcher 
Zeitrechnung gefeiert wird. Sch 
habe mit meinen Schulfindern und 
font armen Kindern einige Weih- 
nachtögefänge und Gedichte eingeübt, 
auch ein Gefpräch der Gejchichte des 
verlorenen Sohnes. Letzteres machte 
einen tiefen Eindrud auf die verſam— 
melte Volfsmenge; mehrere weinten 
laut. Die Feier fand in meinem 
Haufe jtatt. Auch wurden zwei Furze 
Weihnachtsanſprachen gehalten. Es 
waren wenigſtens 300 Perſonen in 
meinem Hauſe an der Feier. Sicher— 
lich denkt Ihr, die Schweſter Gerber 
müſſe ein ſehr großes Haus bewoh— 
nen, aber erlaubt mir, Euch eine 
kurze Beſchreibung davon zu geben. 
Die beſſeren orientaliſchen Häuſer 
ſind eigenartig gebaut, mit einer gro— 
Ben offenen Halle, von wo aus alle 
Räume betreten werden. In meinem 
Haufe ift zufällig diefe Halle mit Fen— 


tern verſehen und geſchloſſen. Die 
Leute waren in den Räumen und in 
diefer Halle, dann ijt man in den ab- 
gelegenen orientalifchen Drtichaften 
noch recht einfach und praftiich, man 
nimmt nicht jo viel Raum ein mit 
Stühlen und Bänfen, jondern die 
Leute ſitzen dicht aneinander duf dem 
Fußboden. Nur für einzelne hatte 
ich Stühle, zum Beifpiel für Lehrer, 
armenijche Prieſter, deutjche Eiſen— 
bahnbeamte und ſonſtige Beamte. Ich 
gab am Schluſſe eine Fleine Erfri- 
ſchung durch eine Tafje Thee und et- 
was Gebadenem, das wir eigenhan- 
dig zubereitet hatten und der Herr 
war uns fegnend nahe. Ihm fei alle 
Ehre! 

An unjerem Weihnachtstag, den 
25. Dezember, wurde im Bureau 
(Geſchäftshaus) der deutfchen Eijen- 
bahnbaugefellihaft auch ein Weih- 
nacht3feft veranitaltet. Herrn Diref- 
tor und Geheimrat Madenjen der 
anadolifhen Bahnbaugejellfhaft gab 
das Felt. Durch feine perfönliche 
Wohlthätigfeit beichenfte er etwa 30 
arme Rinder aus Konia, türfifche, ar- 
menijche und ariechifche Kinder. Das 
Programm für die Feſtlichkeit wurde 
mir übertragen zu bereiten und zu 
leiten. Durch einige Rinder haben 
wir auch Weihnachtsgefänge und Ge- 
dichte vorbereitet; ich hielt eine kurze 
Weihnachtsanſprache und auch da er- 
freuten wir uns der Gegenwart des 
Herrn. 

Somit fonnen einige Freunde fe- 
ben, daß der Plan für die Arbeit in 
der Türkei etwas verſchieden iſt als 
ich voraus dachte. Aber ich habe in 
den vielen Kahren meiner Dienjtzeit 
aelernt, daß, wenn auch Pläne ge- 
macht werden müſſen, der Herr das 
Recht hat, zu jeder Zeit fie durchzu- 
jtreichen. Es ijt nicht immer zu ra- 
ten planlos in die Welt hineinzule- 
ben, aber für jedermann anzıraten, 
twillenlos dem Herrn zu folgen Tag 
für Tag in allen feinen Führungen. 
Dazu gebe uns der Herr Gnade. 
Amen. | 
REES EEE SEEN 

(Fortſetzung von Seite 5.) 

Dir, lieber Neffe Heinrich Abr. 
Dürkſen, diene denn zur Nachricht, 
da ich die Schweſter Deines verjtor- 
benen Vaters bin, nämlich Margareta 
Dürfjen von Waldheim. ch bin num 
verheiratet mit Johann Kröcker von 
Fürftenau. Wir wohnen gegenwär- 
tig auf der memriffchen Anfiedlung 
und zwar im Dorfe Rotljaremfa. 
Eine eigene Wirtjchaft haben wir 
zwar nicht, haben uns aber ein Haus 
mit Hof und Stelle gepachtet, wofür 
wir jährlich 60 Rubel zu zahlen ha— 
ben. Dazu pachten wir uns denn 
noch etwas Land zum Beſäen und, 
wenn der Herr Segen und Gedeihen 
giebt, haben wir davon ſoviel Erlös, 
daß wir unfer gutes Ausfommen ha- 
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ben. Dem Herrn jei herzlich Danf 
dafür! Wir find leider auch nur eine 
fleine Familie, bloß mein lieber 
Mann und ih. Es gefiel Gott, uns 
die uns bon ihm geliehenen fünf Kin— 
der nach furzem Erdenwallen wieder 
zu nehmen, um fie in jein Freuden— 
reich zu verjfegen. Sie find jo etwa 
bon bier, fünf und ſechs Jahren ge- 
itorben. Wir beide find auch, gottlob, 
jett ſchön geſund, wie nahe aber auch 
uns der Tod fein mag, wiſſen wir 
nicht, daher wir allezeit wachen und 
bereit jein wollen, auf daß uns der 
Tod nicht unverſehens überfalle. 

Was wir bier berichten, diene al- 
len Freunden, Verwandten und Ge- 
ſchwiſtern in Amerika zur Nachricht, 
bornehmlich David Dürfjen, meinem 
Bruder, Nohann Wienken und Xo- 
hann Thießen (deren Frauen find 
meine Schmweitern), Jakob Dürkſen, 
meinem Bruder und deren Frauen 
und Rindern. Bitte, fchreibt doch ein- 
mal an uns damit wir auch über 
Euch alle Nachricht haben. Dir aber, 
lieber Neffe, ſei hiermit ein herzliches 
„Schöndanf” für Deine Nachricht in 
der „Rundſchau“ über das Ableben 
Deines Vaters ausgefproden Wir 
ihäßen das ſehr hoch von Dir, daß 
Du es nicht unterlafjfen haft, allen 
entfernten Freunden die Todesbot- 
Ihaft vom Vater zugehen zu lafjen. 
Wir bitten nur no um Entjehuldi- 
gung, daß wir fo lange mit unferer 
Antwort gezögert haben. Deiner lie- 
ben Mutter wünſchen wir die bejte 
Sejundheit und ein Wohlergehen des 
Leibes und der Seele. Lieber Neffe! 
Grüße auch alle Deine Geſchwiſter 
bon uns und ftatte doch, bitte, an mei- 
ner Statt Deiner Schweiter Marga- 
reta einen herzlichen Dank ab für das 
nette Gefchenf, welches Sie mir einit 
ſchickte. Sie wird fich wohl noch dar- 
an erinnern fönnen. 

Da wir aber auch noch viele Ver— 
wandte von Seiten der Kröckerſchen 
Linie haben, fo wollen wir bei diejer 
Gelegenheit auch noch nach denen in 
Amerifa forjhen. Da iſt 1. David 
Töms, fr. Puchtin, feine Frau Maria, 
geb. Kröder, Tochter des P. Kröder; 
2. Bet. Kröder, ein Bruder von Frau 
Töws; 3. unfer beider Vetter Iſaak, 
Born, auch von Puchtin. Lebt Ihr 
nod) alle? Wie geht eg Euch? Bitte, 
berichtet uns über Euer Befinden. 
Sendet uns alle Eure genauen Adrej- 
jen. Unſere Adreſſe iſt: Poſtſtation 
Szelidowka, Gouv. Ekaterinoslaw, 
Dorf Kotljarewka. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und an alle Leſer von 

Joh. u. Marg. Kröcker. 





Michailowka, Kreis Bach— 
mut, den 2. April 1905. Weil meine 
liebe Schweſter Margareta ſchon 
ſchreibt und ihre Zeilen der „Rund- 
ſchau“ zur Veröffentlihung zufendet, 
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fo will auch ich durch Anregung des 
lieben Neffen Heinrich Dörkſen, But- 
terfield), Minn., etwas der lieben 
„Rundichau“ mitgeben. Unſere bei- 
den Dörfer, Kotljarewka und Michai- 
lowfa auf Memrif liegen nebenetn- 
ander und find nur durch den Fluß 
Spolona voneinander getrennt, wes— 
balb es uns denn auch leicht it, oft 
miteinander zu verfehren. Wir ha- 
ben auch recht viel von Euch, Ihr Lie- 
ben in Amerifa, gejprochen. Mit gro— 
Ber Teilnahme haben wir, lieber 
Neffe, Deinen Auffa in der „Rund— 
ſchau“ gelejen, war ja doch Dein lie- 
ber Bater unfer Bruder. Habe Dank 
fiir Deine Mitteilung! ch bin Aga— 
netha Dörkſen und war verheiratet 
mit unjerem Halbvetter Jakob Iſaak 
Dörkſen von Lichtenau. Der Herr hat 
auch mich ſchwer heimgejucht und 
mein ſchwacher Glaube mußte jchon 
oft Broben bejtehen. Vor mehr als 10 
Jahren hatte ic) ein Yeberleiden und 
mußte ich einer Operation an der Le— 
ber unterworfen werden, der Herr 
half aber glücklich hindurch. Nachher 
erfranfte mein lieber Mann am Ma- 
genfrebs und nachdem er einige 
Jahre ſchwer darunter gelitten hatte, 
rief der Herr ihn zu jich. Er entjchlief 
den 2. Januar 1902, früh morgens, 
im fejten Glauben an jeinen Setland, 
der aller Siinder Freund, Erretter 
und Seligmadyer iſt. Seit der Zeit 
bin ich Witwe. Da Sohn Jakob und 
Tochter Katharina jchon verheiratet 
waren, fo lebte ich noch mit Maria 
und Naaneta in unferem Haufe, ich 
habe eine Wirtjchaft von 30 Deßjati- 
nen. Noch war der Berlujt des Gat- 
ten nicht aanz verfchmerzt, als in 
demjelben Jahre 1902, den 27. Ok— 
tober, gerade Sonntagvormittag, 
Tochter Maria nad) ſchwerer Typhus— 
franfheit mir auch durch den Tod ge- 
nommen twurde. Ich alaube aber feit, 
fie find droben beim Herrn felig. Sch 
und Aganeta leben denn jo allein für 
uns, find ſonſt verforgt und glücklich. 
Gott jei Dank dafür! 

Mit herzlihem Gruß, 
Witwe Aganeta Dörfjen. 

Meine Adreſſe iſt dieſelbe, nur jtatt 
Kotljarewka — Michailowka. 





Tiegenbof, den 7. April 1905. 
Es würde mich herzlich freuen, wenn 
mich der liebe Editor M. B. Fajt mit 
dem vertraulichen „Du“ anredete, jo 
wie er es wünſchte, das Alter macht 
bier nichts zur Sache, liebe Gejchwi- 
iter verfehren nicht anders, bitte. 

Will für diesmal nur einen, mir 
ſehr werten Brief, den ich Firrzlich 
vom lieben Br. P. Sanzen, Aelt. der 
Memrifer Gemeinde, . hier in Süd- 
rußland, erhalten, einfenden, mit der 
freundlichen Bitte ihn in der lieben 
„Rundichau” aufzunehmen, weil er 
wert iſt gelejen zu werden für ung zur 
Aufforderung zur Selbftprüfung in 


diejer für uns jo ernjten und unruhi— 
gen Zeit, in der es ganz bejonders 
gilt und wir e8 uns ohne Ausnahme 
zurufen follten mit ernjtlichem und 
liebevollem Nachdrude: „Heut' lebſt 
Du, heut’ befehre Dich, eh's morgen 
wird kann's ändern fich!“ Na, die 
3eit iſternſt, und befonders für un— 
jer bartgeprüftes Vaterland. Der 
Herr, unfer Gott, wolle uns allen viel 
Snade zur Buße geben, aber auch 
Slaubensfraft und Zeugenmut, feit 
zu jteben bei der Kreuzesfahne unſe 
res Jeſu und zu zeugen fir ihn md 
jeine Sache. 

Aber auch jo in engeren Kreiſen, 
als auf dem blutigen Schauplaß des 
Krieges, balt der Tod feine Ernte 
und auch oft fo recht jehr plöglich. Ich 
alaube, ich habe eintge Todesfälle in 
meinen: legten Berichte erwähnt, iſt 
ja noch nicht erjchienen. Hörte ae 
tern, daß in Münſterberg ein alter 
Onkel Dietrih Neuman im Alter von 
etwa 90 Jahren jehr plößlich geitor 
ben jet, war nämlich aus feiner Werk— 
tätte zu Mittag gefommen, ganz ge— 
jund und wahrend dem Eſſen geſtor— 
ben. So geht's in der Welt: Heute 
rot, morgen tot! Wollen ums deswe- 
gen immer wieder aufmuntern zu 


trachten am eriten nach dem Neiche' 


Gottes und nach jeiner Gerechtigkeit, 
weil es noch beute heißt, ehe e8 zu 
ſpät jein fönnte für einen unter uns. 

Mit der Saatzeit den 21. März 
ſchwach angefangen, aber viel und 
jehr ſtarken Negen gehabt, fo daß wir 
jeßt nur fo am Beendigen find. Die 
Winterfaaten jtehen ganz ausgezeich- 
net aut, will's Gott, diirfte es wieder 
eine reiche Ernte geben. 

Die berzlichiten Grüße dem lieben 
Editor und allen Tieben Rundſchau— 
lefern, Freunden und Bekannten bier 
und dort in Amerifa mit Quf. 18, 1. 

Safob Enns. 


Michailowka, den 19. März 
1905. Lieber Bruder Enns! Des 
Herrn, unferes Jeſu reiche Gnade, 
Liebe und Barmherzigkeit, wie fie von 
ihm uns Hilfsbedürftigen immer wie— 
der jo jehr nötig ift, ſei Euer bor- 
nehmites Loos und Teil! Deinen lie- 
ben Fleinen Brief, die Zeilen Deiner 
befundeten Liebe vom 14. März d. N. 
babe ich heute, den 19., durch den lie 
ben Bruder ımd Freund Dietrich 
Sanzen erhalten. ch will nun ver- 
juchen, denfelben zu beantworten. Xa, 
die Verhältnifje, wie fie ſtehen und 
liegen, find fehr traurige. Unſer Va— 
terland, das teure, iſt durch dem unſe— 
ligen Arieg arg mitgenommen und 
jeder auch nur etwas mit Patriotis- 
mus belebter Unterthan fühlt diefes 
Weh diefer ſchweren Heimſuchung. O 
welch ein entſetzenerregendes, kriege— 
riſches Blutvergießen im fernen Oſten 
und welch ein abſchreckendes, anwi— 
derndes Zerwürfnis daheim, im In— 


nern unſeres teuren Vaterlandes! 
Wann wird's enden? Du, lieber Bru— 
der, ſagſt ganz richtig, wenn Du ſagſt, 
daß wir Buße thun und um Verge— 
bung unſerer Sünden zu beten ha 
ben. Wenn dies doch auch alle, alle 
Bewohner unſeres umfangreichen Va— 
terlandes erkennen möchten. Wenn 
jeder, er mag ſein wer er wolle, doch 
mit uns wollte und wie der Zöllner 
im Tempel an die Bruit,-ja an die ei— 
gene Brut, fchlagen im Bewußtſein 
jeiner eigenen Schuld und zu Gott be- 
ten: „Oott, jet mir Sünder gnädig!“ 
D ja, unfer Vaterland bedarf Gnade, 
Gnade von Gott, Gnade in Verge— 
bung der bisherigen Schuld, Gnade 
in der Miederannahme des unwerten 
Volkes, Gnade in der Einbringung 
des fo nötigen Friedens und der Ruhe 
nach innen und außen und Gnade 
endlich zur Stillung der Herzensſeuf— 
ser unſeres Vaterlandes. Das kann 
nur, aber wird auch gefchehen, 
wenn wir in der wahren Zöllnerbuße, 
wie wir fie von Jeſus im Gleichntis 
ohne viele Worte ausgedrückt finden, 
zu Gott kommen. Da iſt mım feine 
Rechtfertigung, keine Zurechtſtellung 
der Fehler, keine Bemantelung, kein 
Be- oder Entſchuldigen, ſondern al— 
lein dieſe bußfertige und aber vor 
Gott ſo hochgeachtete Erkenntnis, daß 
wir Sünder ſind, allzumal Sünder 
und nır Sünder, die gnadebedürf— 
tig find. Aber fteht es darnach bei 
uns, bei allen Volksklaſſen in unje- 
rem teuren Vaterlande, darnad) aus? 
Wie fteht 88 mit der Neue? Wie mit 
der Buße? Mie viel Thränen der 
Entbehrung, Not, des Verluſtes der 
Teuren durch den Krieg und dort 
wieder des tödlichen Schmerzes durch 
Verwundung, wurden fchon geweint 
und fließen wohl noch augenblicklich 
reichlich iiber, aber wie viel Thränen 
der aufrichtigen Neue und Buße find 
ichon gefloſſen? Nun, es liegt ja au- 
Ber unjerem Bereich, die Neue- und 
Bußthränen von den anderen zu un— 
terfcheiden und müſſen wir uns fürs 
erite damit zufrieden ftellen, daß da 
einer ift, der die Thränen der Neue 
und Buße erfennt und fie auch zählt 
und ſammelt. Aber damit ift unſere 
Aufgabe noch nicht zu Ende. Die 
aroße Mahrheit unter allen Bolfs- 
Ichichten erfennt und Fennt doch nur 
die Schwere, den Drud, das Schmerz- 
liche, die Opfer und Verluſte im Krie— 
ge an teuren Menfchenleben und die 
rollenden Millionen aus der Staats- 
fajle, nicht aber die Verfüindigung vor 
Gott, dem Gerehten. Wo num des 
Bolfes Sünde zu fuchen tft, und wor- 
in fie eigentlich beſteht, iſt wieder ein 
Faktor, worüber wir nicht zu Gericht 
zu figen brauchen, Gott aber weil; das 
und es fann ung vollfommen gemug 
fein, zu wiffen, ja zu erfahren, ach, 
jo bitter zu erfahren, daß der Herr 
uns jeßt ſtäupt und züchtiat. Und 
doch auch iſt's jo tröftlich aus Gottes 


17. Mai 


Wort zu vernehmen, daß darin eben 
Sotteserzieherijche Liebe fich offen— 
bart. Ebr. 12, 6. Br. Unruh bat 
den rechten Ton angejchlagen, wenn 
er uns zur Abhaltung von Buß—- und 
Betgottesdienjten aufforderte Das 
hätte ſchon früher geichehen follen. 
Nun, es giebt wohl wenig Orte in un— 
jerem Vaterlande, wo nicht Schon frü— 
ber hin und wieder in diejer ſchweren 
Zeit ernftlich zu Gott um Hilfe und 
Gnade gefleht wurde. Bet uns te: 
nigitens wurde ſchon des öfteren dat- 
auf bingewiejen und dann gebetet. 
Aber doch, wie ich oben fchon erwähn- 
te, unjere Aufgabe ift noch nicht zu 
Ende: Mir baben an allen 
Orten Buße zu predigen 
und mit allem Bolfe vor 
Gott in der Buße liegen 
zu bleiben, bi3 der Herr 
das Unalüf von uns wem 
de! Wir fonnten wegen zu fchlech- 
tem Weg den 12, März diefen Buß— 
und Betgottesdienſt im Bethaufe nicht 
abhalten, werden noch bejonders ei: 
nen Tag dazu bejtimmen. 

Ob ich bald einmal hinkommen 
werde? ch weiß das nicht, Gott weiß 
aber, daß ich gerne einmal auch Euch 
dort bejuchen möchte, vielleicht fügt 
er es auch einmal jo. Sei Dur mit 
den lieben Deinen dem Herrn befoh- 
len und herzlich gegrüßt, grüße aber 
auch die lieben Amtsbrüder von Dei- 
nem Bruder, Peter Ranzen, 

Meltejter der Memrifer Gemeinde. 


Gin Wen zur Verföhnlichkeit. 


Der Apojtel Safobus ermahnt uns: 
„Ein jeglicher Menfch fei fchnell zii 
hören, langjam aber zu reden und 
lanafam zum Zorn.“ Diefe Mab- 
nung wurde von einem frommen al- 
ten Mann, den jedermann liebte und 
den viele in ihren Verlegenheiten zu 
Rate zogen, in einer ganz fchlichten 
Weiſe erteilt. 

Ein junger Mann des Dorfes war 
von einem anderen ſchwer beleidigt 
worden und fam voll Zorn und Ent— 
rüſtung zu Vater Hartwig und er- 
flärte, er wolle augenblidlid eine 
Abbitte verlangen. 

„Mein lieber junger Mann,“ jagte 
Bater Hartwig, „nimm einen guten 
Nat an von einem alten Mann, der 
den Frieden liebt. Eine Beleidigung 
it, wie wenn man mit Schlamm be- 
worfen wird: fie läßt fich leichter ab- 
bürjten wenn fie Zeit gehabt hat zum 
Trocnen. Warte ein wenig, bi3 Ihr 
beide abgefühlt feid, und dann wird 
die Sache wieder leichter beigelegt 
werden. Wenn Du jett gehſt, jo rich- 
tejt Du nur noch mehr Hader an.“ 

Wir Fönnen hinzufügen, da der 
unge Mann den erteilten Nat befolg- 
te, und ebe der nächſte Tag zu Ende 
ging, fam der Peleidiger und that 
Abbitte. 
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Randwirtihaftlides. 





Die Gänſezucht. 


Da wir in letter Zeit wiederholt 
Anfragen über Gänfezucht erhalten 
haben, jo wollen wir diefen Zweig der 
Gefliigelzucht im nachſtehenden etwas 
näher betrachten. 

Die Gänfezucht wird in dieſem 
Lande noch nicht in jo ausgedehnten 
Maſe betrieben wie die Entenzucht. 
Es iſt auch ſehr fraglich, ob die Gans 
hierzulande je die Bedeutung erlangt, 
welche jie in vielen Gegenden Euro— 
pas beſitzt, denn hier jcheint ihr alfem 
Anscheine nach die Ente den Nana ab- 
zulaufen. Ob mit Recht oder Ilnrecht 
wollen wir Ddahingeitellt fein laſſen; 
jo viel iſt aber ficher, daß die Gänſe 
zucht unter gewiſſen Verhältniſſen, 
namentlich aber von unſeren Far- 
mern mit Worteil betrieben werden 
fann. 

Die Gans fomohl wie die Ente jind 
Waſſervögel; damit tit aber noch nicht 
gejagt, daß ihre Zucht nur da mit 
Rorteil betrieben werden fönnte,. wo 
ihnen laufendes Waſſer zur Werfil- 
gung Steht. Wenn man einen genü 
gend großen MWeideplaß fiir die Tiere 
hat, jo brauchen fie während der 
Sommermonate nur wenig Futter 
und gedeihen vortrefflidh. 

Einem Gänſerich kann man bis 
acht Gänſe beigeben, doch ijt es bei- 
jer, wenn er nur vier hat, da man 
dann mit größerer Sicherheit auf 
befruchtete Eier rechnen fann. Daß 
die Baarung nur auf dem Waſſer er 
folgreich jet und die von folchen Eiern 
ſtammende Nachzucht fich Fräftiger 
entwicfele, iſt eine allgemein verbrei- 
tete, aber irrige Anficht, wie wir aus 
Erfahrung wiſſen. Aber gerade da- 
durch laſſen fich viele Farmer, denen 
fein laufendes Wafjer zur Verfügung 
iteht, davon abhalten, Gänſezucht zu 
betreiben. 

Mer fich Zuchtgänfe anſchaffen will, 
der thut dies am beiten im Herbit, jo 
daß ſich die Tiere erjt noch an die ver- 
änderten Verhältnijje gewöhnen kön— 
nen, ehe die Lege-Saifon beginnt. Die 
zur Zucht benutßten Gänſe ſollten 
bollfommen ausgewacdjen fein, was 
bei den Touloufern und Emdenern 
ſchon nach dem eriten, bei den Fleine- 
ren Arten aber erjt im zweiten Jahre 
der Fall iſt. Die alten Gänſe braucht 
man im SHerbit, jo lange noch Gras 
auf der Weide vorhanden ijt, nur we— 
nig zu füttern. Während des Winters 
fann man ihnen eine Miſchung von 
aleihen Teilen Weizenfleie, Nach— 
mehl und Maisjchrot, der man noch 
guten, aufgebrühten Mleehädfel zu- 
fegt, verabreichen. Am Abend füttert 
man Mais, Hafer oder Gerjte. Much 
Talgarieben, die man mit dem Weich— 
futter vermifcht, werden gerne gefref- 
jen. Der vierte Teil des Futters foll- 
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te aber aus Pflanzenſtoffen, wie Ge— 
müſe und dergleichen beſtehen MAIS 
Erjaß dafür reicht man ihnen aufge- 
brühtes Kleeheu oder gefochte Rüben- 
früchte, die auch ſehr gerne gefrefien 
werden. 

Die Gänfe fangen gewöhnlich im 
Februar an zu legen. Ausnahmsweiſe 
legt manchmal eine Gans im Dezem- 
ber, um dann wieder anzuhalter und 
im Februar aufs neue zu beginnen. 
Die Gans macht ſich ihr Neſt aus 
Stroh auf dem Fußboden des Stal- 
les und laßt fich nur ſchwer dazu be- 
ivegen an einem anderen Orte zu le 
gen. Sie legt in der Regel 10 bis 20 
Gier, ehe fie zu brüten anfängt. Hält 
ınan fie vom Brüten ab, jo legt jie 
noch einen zweiten und oft auch noch 
einen dritten Sat Eier. Eine Mus 
nahme machen nur die Torntloufer 
Gänſe, die nur jelten brüten. Dieje 
legen in der Negel von 40 bis 60 
Eier. 

Die Luft zum Brüten giebt jich da- 
durch zu erfennen, daß fich die Gans 
die Federn ausrupft und in ihr Neit 
legt und dann den ganzen Taq dar 
auf jigen bleibt. Will man nun, daß 
jie nicht britten, fondern weiter legen 
ſoll, jo fperrt man ſie für drei Tage in 
eine dunkle Kifte und reicht ihr nur 
Waſſer, aber fein Futter. Nach diefer 
3eit kann man fie wieder laufen laj- 
jen, denn fie hat dann die Brutluft 
verloren und wird bald wieder zu le 
aen anfangen. Die erjten zwei Sat 
Gier läßt man durch Truthühner oder 
Glucken ausbrüten, und erjt den drit 
ten legt man der Gans unter. Wäh— 
rend des Brütens reicht man der 
Sans im Waſſer aufgeweichte Gerſte 
oder Hafer und Waffer mit Flußſand. 

Die Prütezeit dauert von 26 bis 
30 Tage. Vielfach wird empfohlen, 
die Eier am 25. Tage in warmem 
Waſſer von 104 Grad Fahrenheit eine 
Minute lang zu ſchwemmen. Dadurd) 
foll die Schale etwas eriveicht werden, 
das Ei foll Feuchtigkeit anziehen und 
die Nungen die Schale leichter durd)- 
brechen fönnen. Diejes Verfahren 
mag aut fein, iſt aber nicht unbedingt 
notwendig. 

Wenn die Jungen ausgeſchlüpft 
jind, läßt man jie noch 24 bis 36 
Stunden im Nejte und giebt ihnen 
während diejer Zeit fein Futter. Die 
Jungen müſſen erſt vollfommen trof- 
ken ſein, ehe man ſie vom Neſte 
nimmt. Während der erſten zwei bis 
drei Wochen kann man ſie in einem 
großen, geräumigen Käfige im Stalle 
halten, nach welcher Zeit fie frei her— 
umlaufen und bei trocenem, ſchönem 
Wetter auch ins Freie gelafjen werden 
fönnen. Man mu die jungen Tier- 
chen von Anfang an gegen Feuchtig- 
feit ſchützen, da fie dafiir jehr em- 
pfindlich find. Much ſorge man da- 
für, daß fie jede Nacht in ihren Stall 
fommen. 


Sn den eriten Tagen füttere man 
gefrümmeltes Brot oder fein gehadte, 
hart gefochte Eier, die man mit Kleie 
oder Brotfrumen vermijcht, und reicht 
ihnen Wajjer, jowie Maismehl und 
fein gejchnittenes Gras. Die eriten 
zwei bis drei Tage find die ſchlimmſte 
geit für die jungen Tierchen, und 
muß man fie während diejfer Zeit 
forgfältig pflegen und überwachen. 
Es hält oft ſchwer, jie ans Freſſen zu 
gewöhnen, aber mit etwas Geduld 
und Ausdauer lernen fie bald ihr 
Futter fennen. 
Tagen bringt man fie bei warmem 
Wetter auf ein Raſenſtück, wo jie 
ichon fleißig Gras freſſen werden. 
Nun füttert man zu gleichen Teilen 
Weizenfleie und Nachmehl mit abge- 
brühtem Kleeheu oder gefochten Rü— 
ben vermiſcht. Im Alter von vier bis 
ſechs Wochen kann man die Gänſe 
ohne Gefahr auf die für fie beſtimmte 
Weide bringen, wo jie jich fajt ganz 
allein ernähren. Man reicht ihnen 
nur abends etwas Rörnerfutter. 

(D. &. 2.) 


Geburtshilfe bei Kühen. 


Von einem alten Praftifer. 

Ich will verfuchen, den Leſern et- 
was mitzuteilen, in der Hoffnung, 
daß folches den Farmerbrüdern bei 
ihrem Viehſtande von großem Nuten 
jein werde. 

Diesmal will ich iiber die Behand- 
fung der trächtigen und dem Kalben 
nabejtehenden Kühe und Rinder re- 
den. Es iſt vor nicht langer Zeit ein 
Nat erteilt worden, dem Bieh, welches 
dem Salben nahe jteht, um die Lo— 
fung der Nachgeburt zu bejchleunigen, 
Gerſte zu Fochen und als Futter dar- 
sureichen. Das mag recht und gut 
jein, doch iſt nach meiner vieljährigen 


Erfahrung autes Delmehl oder aud) . 


geriebener Flachsſamen von weit bej- 
jerer Mirfung. Etwa drei bis vier 
Mocen vor dem Kalben je ein bis 
zwei Handvoll Delmehl, Safer und 
Kleie und ein wenig Salz zweimal 
des Tages gefüttert, wird bewirfen, 
da das Vieh ſchön ausfieht, daß dann 
die Geburt leichter von jtatten geht, 
und dal die Nachgeburt nach kurzer 
Zeit abaebt. Auch auf die Milcher- 
giebigkeit hat diejes Futter die bejte 
Wirkung. Wiederfäuer jeder Art foll- 
ten ihr Futter in allen Fällen, ausge- 
nommen wenn Krankheit bormaltet, 
trocken erhalten. 

Nicht vergefien dürfen wir, wenn 
während des Kalbens, das heißt, 
nachdem das Waſſer gebrochen ift, der 
Art nicht nach Wunsch vor fich geht, 
die Kuh oder Rind zu unterfuchen ob 
der fragliche Weg offen oder aber viel, 
leicht itberworfen oder verdreht iſt. 
Viel und oft liegt diefer Fehler vor, 
und das Zunge fann unmöglich aus- 


Nach vier bis fünf 
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geitoßen werden. Die Kuh muß in 
ſolchem Halle ohne Ausnahme zu 
Grunde gehen wenn nicht rechtzeitige 
Hilfe geleiftet wird und zwar bevor 
die Kuh unnötigerweije geplagt und 
abgemartert worden iſt. 

Liegt nun diefer Fehler vor, jo 
wird der Kuh, wenn fie noch jteht, ein 
itarfer zweifacher Strid hinter den 
Borderbeinen um den Zeib gebunden, 
und wenn jie fich dann wieder nieder- 
legt, alle vier Füße ſtramm an dieſen 
angebradhten Strid angezogen und 
feitgebunden, und dann fo geſchwind 
als möglich die Ruh umgewendet. 

Aber, mag der eine oder der andere 
fragen, welchen Weg num die Kuh 
wenden? Die Antwort ijt, wenn die 
Kuh wie gewöhnlich auf der linken 
Seite liegt, über die Füße zu wen— 
den, und dann, wenn gejchehen, jo- 
gleich unterfuchen ob der in frage jte- 
bende Weg jchon offen, oder eine 
zweite Wendung nötig iſt. Sechs bis 
acht Mann erfordert es, diejfe Arbeit 
zu thun. Ein umfichtiger Farmer 
fann diefe Arbeit ohne einen Tierarzt 
zu Hilfe zu rufen, ſchön bewerfitelfi- 
gen. 


Umpflanzen großer Bäume. 





Wenngleich es immer am beiten ift, 
nur junge Bäume zu pflanzen, jo 
fommt es doc) nicht jelten vor, daß 
man irgendwo zur Zier oder als 
Schattenfpender fofort einen großen 
Baum haben will. In ſolchem alle 
verpflanzgt man einen Baum, dej- 
jen Krone, obgleich fie zum größ- 
ten Zeil der Säge und dem Mej- 
jer zum Opfer fallen muß, in der 
Regel verhältnismäßig jchnell wieder 
zurechtwächit. Das Umpflanzen gro- 
Ber Bäume muß jtet3 dann gejchehen, 
wenn fich diefelben im Zujtande voll- 
fommener Winterruhe befinden. Man 
macht im Durchmeffer der Krone, um 
den Wurzelballen einen jo breiten 
Graben, daß ein Mann in demjelben 
arbeiten fann, unterminiert dann den 
Wurzelballen und entfernt mit einem 
itumpfipisigen Stabe alle Erde zwi— 
ichen den Wurzeln. Beim Einpflan- 
zen muß die neue Erde in derjelben 
Weile zwifchen die Wurzeläjte hinein- 
gebracht werden und hilft hierbei ein 
energiiche® Einwäſſern am beiten. 





Sn der Gegend von Balencia in 
Spanien wurde ein ziemlich heftiges, 
von einer Springaflut begleitetes Erd- 
beben verfpürt. Die meit landein- 
wärts getriebenen Wogen warfen 
große Quantitäten von toten Fiſchen 
auf den Strand. Der durch die Er- 
ſchütterung angerichtete Schaden iſt 
bedeutend, und es wird befürchtet, 
dab mehrere Perfonen unter den 
Trümmern der eingeftürzten Häuſer 
begraben find. 
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Zeitereigniiie. 


Der Streif in Chicago. 

Der Streit der Fuhrleute und 
Kutſcher in Chicago, der ſchon einige 
Zeit dauert, nimmt immer größere 
Dimenfionen an und bedroht den 
ganzen Handel und Wandel der 
Stadt lahm zu legen. Der Anlaß 
dazu iſt von wahrhaft lächerlicher Ge- 
tingfügigfeit. Montgomery Ward 
& Co. hatten mit einem oder zwei 
Dubend Schneidern Differenzen, die, 
wie es jcheint, jchtedlich-friedlich nicht 
geichlichtet werden Fonnten. Es han- 
delte ſich jomit lediglich um einen je 
ner Vorgänge, die fich in den größe- 
ren Städten Tag für Tag an den 
Fingern herzäblen lajjen. Die Schnei 
der wandten fich an die allezeit hilfs 
bereite Union der Fuhrleute, und 
dieje verjuchte, nachdem ein Streik ih 
rer bei Montgomery Ward bejchäftia 
ten Mitglieder jich als erfolglos er- 
wiejen hatte, die Firma durch einen 
Boycott zur Nachgiebigfeit zu zwin— 
gen. Diejer Schritt zog ernite Fol 
gen nach ich. Der Verband der Ar— 
beitgeber jtellte jich auf die Seite der 
Firma, und die „Federation of Ya- 
bor“ ergriff die Bartei der Fubrleute. 
Nach den Schneidern fragte niemand 
mehr; denn die hatten inzwijchen ein- 
gejehen, da der Sympatbiejtreif mit 
jeinen Ausschreitungen und Gewalt 
thätigfeiten ihnen feinen Nußen brin- 
gen konnte, und jelbit darum gebeten, 
daß er eingeftellt würde. In dieſem 
Augenblice wäre der Friedensſchluß 
leicht möglich aewejen, wenn Mont 
gomery Ward & Co. nicht die Wieder- 
anftelung der  vertragsbrüchigen 
Fuhrleute verweigert hätten. Die 
Fuhrleute dehnten in der Hoffnung, 
die Firma gefügig machen zu fünnen, 
den Streif auf deren Lieferanten und 
auch auf die Erpreßgejellichaften aus. 
Die Arbeitgeber gründeten ihrerjeits 
ein bedeutendes Fuhrunternehmen, 
das feine Unionleute beſchäftigen ſoll, 
und ſie erklärten dabei, den Kampf 
bis auf das ſprüchwörtliche Meſſer 
führen zu wollen. Allem Anſchein 
nach ſind beide Seiten jetzt entſchloſ— 
ſen, es auf eine gewaltige Kraftprobe 
ankommen zu laſſen. 

Die große Maſſe der Bürgerſchaft 
Chicagos hat an dem Streike keine 
Freude; denn ſie weiß nur zu wohl, 
daß ſie ſchließlich wieder die Kriegs— 
koſten zu tragen haben wird, und daß 
die Stadt inzwiſchen ohne Polizei— 
jhuß der Gnade des Gefindels, das 
fi ſtets ſolchen Streifern beigejellt, 
preisgegeben iſt. Sollte der freie 





Sejchäftsverfehr auf den Straßen 
weiter durch gewaltthätige Streifer, 
Streifgenofjen oder den Pöbel gejtört 
werden, jo iſt der Arbeitgeberverband 
entichlofien, den Schuß der Bundes— 
behörden und der Truppen anzuru- 


ien. In Ehicago würden dann wie 
der Verhältniſſe Plag greifen, wie 
bei dem großen Streif vor elf Jah— 
ren, und es bedarf wohl feines Ve 
weifes mehr, daß jie dem Geſchäftsle 
ben und dem guten Namen der Stadt 
gewvaltig Abbruch thun müßten. 
Streif3 werden fich in abjehbarer 
Zeit vielleicht eben jo wenig ganz ber- 
meiden laſſen wie Kriege; es gebt 
aber heutzutage ein Zug durd die 
Welt, der die rohe Gewalt Durch 
ichtedsgerichtliche Vergleiche zu erfet 


"zen jtrebt und der auch erfrenlicher 


Reife in den wirtjchaftlichen Kämpfen 
immer größere Geltung gewinnt. 
Vielleicht kommt auch jett ein Appell 
an das Nechts- und Billigfeitsgefiihl 
der Gegner und an deren Xofalpa- 
triotismus noch wicht zu ſpät. Der 
Sympathieftreif aber iſt ein Unding, 
dem in feinem geordneten Gemein 
wejen ein Plaß eingeräumt werden 
jollte, denn er richtet feine Spike ae 
gen Schuldlofe und führt Elemente in 
die Reihen der Streifer, die jeder ehr 
liche und anftändige Unionmann ſonſt 
tief verachtet. 


Tornado in Nanjas. 
Nanjas City, Mo. 9. Mai. 
Soweit man bis jeßt ermittelt hat, 

wurden bei dem geitrigen Tornado in 
Marquette, Kan. 26 Berfonen ge 
tötet und über 35 verlegt. Gin Teil 
von Margquette, in welchem die mei 
ten Menſchen das Leben verloren, 
wurden qanzlich vernichtet. 

Berichte nom Lande ergeben, dal; 
der Tornado weithin Verheerungen 
angerichtet und Verluſte an 
ichenleben zur Folge gehabt bat und 
die Namenslifte der Getöteten und 
Berleßten wird beitändig größer. Ein 
Yagerraum des Möbelhändlers Olaf 
Olſen wurde in eine temporäre Mor- 
gue verwandelt, in welcher um balb 
10 Uhr, vormittags, bereits 24 Lei— 
chen lagen. Nach dem Sturme berric- 
te die größte Verwirrung umd es wird 
längere Zeit dauern, ehe der durch 
den Sturm angerichtete Schaden ge- 
nau befannt ift. 

Vor Tagesanbruch befand fich die 
geſammte Einwohnerſchaft in einem 
Zuſtande panischen Schredens. Das 
Geſchäft ruht gänzlich und jeder, der 
underlest davongefommen war, eilte 
herbei, um den Berlegten Beiſtand zu 
leijten. 

Der Tornado jcheint drei Meilen 
jüdlich von Marquette entjtanden zu 
jein und hatte fich nicht eher ausge— 
tobt, als bis er viele Meilen nörd- 
li) von dem Orte gelangt war, 

Es war bereitS 8 Uhr, morgens, 
ehe Aerzte aus ‚umliegenden Orten 
einzutreffen begannen. Inzwiſchen 
waren Dußende von Leute an die Ar— 
beit gegangen, um die Trümmer fort- 
zuräumen und die Toten und Ber- 


ren 


legten unter denjelben herborzuzie- 
ben. Die jchwedijche lutheriſche Kir- 
che und mehrere Wohnhäuſer wurden 
als temporäre Hoſpitäler benugt, 
während die Yeichen nach dem Lager— 
raume von Dlaf Dlfen gebracht und 
dort in Neiben gelegt wurden. 

Nachdem die Vermikten in Mar- 
quette ziemlich amtlich aufgefunden 
waren, wandten fich die mit den Net- 
tungsarbeiten  befchäftigten Leute 
nach der Ilmgegend. Bald murde 
eine balbe Wagenladung Tote und 
Verletzte aus der ſüdlich gelegenen 
Machbarjchaft hierher gebracht. 

Kanſas City, Mo,, 9. Mat. 
Ein Tornado rajte lette Nacht iiber 
Marquette, Han, Der ganze Wohn— 
bezirf wurde zeritört und es follen 
wenigitens 25 Berjonen getötet wor- 
den jein. Der Gejchaftsteil der 
Stadt wurde kaum berührt ımd der 
dort angerichtete Schaden iſt unbe 
deutend. Wie es beißt, wurden 100 
Wohnhäuſer ganz zeritört oder we: 
nigitens unbewohnbar gemadt. 

In Burton, Harvey County, war 
der Orfan von einem Hagelſchlag be- 
leitet. Biele Pferde und Kühe, die 
jic) im Freien befanden, wurden ge 
tötet. 

Die Bahn des Tornado war mur 
etwa 100 Mards breit, vernichtete 
aber alles, was ihm im Wege jtand, 
Auch die Felder in der Imgegend von 
Margquette wurden vollitändig ver 
wüſtet. Als der Tornado vorüber 
war, berrichte abfolute Finjternis und 
die Verlegten mußten mittels Later 
nen aufgejucht werden. Ihr Wim 
mern md Schreien war die einzige 
Nichtichnur fir die Nettungsmann 
ichaften. 





Die Stadt Suyder, Ofla., ſchwer 
heimgeſucht. — Etwa 100 Perſo— 
nen tot, über 150 verlegt. 

Guthrie, Ofla, 11. Mat. — 
Tie Ortichaft Suyder in Kiowo 
County, von fruchtbaren Farmlände— 
reien umgeben, welche etwa 1000 
Eimvohner zählt und im Jahre 1901 
angelegt wurde, iſt durch einen Tor- 
nado fait vollitändig zeritört worden, 
welcher geitern abend um 10 Uhr mit 
beifpiellofer Wut, zahlreiche 
ichenopfer fordernd daberrafte. Ei- 
ner um 10 Uhr heute vormittag vor- 
genommenen mäßigen Schätzung zu- 
folge wurden etwa 75 Berjonen ge: 
tötet und über 150 jchwer verlett. 
Umbejtätigten Berichten zufolge wur— 
de auch in den benachbarten Gegenden 
viel Unheil angerichtet. 

Bon den Berwundeten jind viele jo 
jchwer verleßt, da jie nicht mit dem 
Leben davonfommen werden. Jedes 
Haus in der Ortichaft, mit ganz ge- 
ringen Ausnahmen, wurde bejchädigt 
oder total zerjtört. Die Bürgermei- 
iter von Guthrie, Oflahoma City und 
anderen Städten haben Majjenver- 


Men- 








17. Mai 


ſammlungen berufen, um den Notleis 
denden fchnelle Hilfe zu bringen umd 
Aerzte und Aranfenpfleger find be 
reits unterwegs nach der unglücli- 
chen Ortſchaft. 

Der Agent der St. Louis & San 
Francisco Bahn in Chickaſha berich— 
tet, daß die Telegraphenverbindung 
mit Snuyder wieder hergeſtellt wurde 
und einer Mitteilung zufolge bis jetzt 
75 Tote gefunden wurden, ſowie fer— 
ner, daß 352 Perſonen Berlegungen 
erlitten. 

Einer Spezialdepeiche aus Hobart 
sufolge haben in Snyder 100 Perfo: 
nen ihren Tod gefunden, von denen 
75 auf der Stelle ſtarben. Es tilr- 
den 78 Häuſer vollitändig zerjtört. 
Der Sturm batte eine Feutersbrunit 
sur Folge, welche das Zerſtörungs— 
werf vollendete. Jedes Mitglied der 
Familie Feſſenden, aus fieben Perſo— 
nen beſtehend, wurde getötet. Als 
der Sturm ſeinen Höhepunkt erreicht 
hatte, nahm Col. Williamſon eine 
Frau, die er in der Dunkelheit für 
ſeine Gattin hielt, in ſeine Arme und 
brachte fie in Sicherheit. Bald dar: 
auf fand er, da er eine fremde Frau 
gerettet hatte, während jeine eigene 
Frau umgekommen war, 

Hilfe iſt aus den benachbarten 
Städten für die Heimgefuchten in 
Snöyder gejchteft worden. Bon Dfla- 
boma City gingen heute 100 Männer 
dorthin, um Gräber zu graben und in 
den Nuinen noch nach Toten zu fu: 
chen, und ebenfo ein Dußend Leichen: 
bejtatter mit 100 Wagen. Aus zabl- 
reichen Städten find Anerbieten von 
finanzieller- Hilfe gemacht worden. 
Der Gouverneur Feraufon in Dfla- 
homa bat eine Broflamation erlaffen 
und die Aufmerkſamkeit auf die Not 
in der betreffenden Stadt gelenft. Es 
it noch ſchwierig, Nachrichten aus 
Snyder zu erhalten. Ein einziger 
Telegrapbendrabt halt die Berbin- 
dung aufrecht, aber derjelbe ijt mit 
Brivatnachrichten binfichtlich der To— 
ten und Bermwundeten in Anſpruch 
genonmen. 





Tornado. 

St. Joſeph, Mo., 10. Mat. 
Sohn Colby und Harry Smith 
wurden infolge des Einfturzes eines 
betreidejpeichers in Elwood, Kan., 
getötet und Kohn Ehalmers erlitt töd- 
liche VBerlegungen. Der Speicher wur— 
de durch einen Tornado umgeblafen. 
Alva, DOfla., 10. Mai. — Der 
Baltor T. 8. Tyſon von hier hat eine 
telephonifche Nachricht erhalten, daß 
Quinlan in Woodward County an 
der Santa Fe-Eifenbahn von einem 
Tornado betroffen worden ijt, der 
das Heim feiner Tochter, Fran D. 
W. Cor umgerijjen und ihre beiden 
Söhne wetötet hat. Meine weiteren 
Nachrichten jind darüber eingetroffen. 
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Anderſon, Ind., 10. Mai. — 
Ein Tornado ſuchte heute nachmittag 
den ſüdweſtlichen Teil von Madiſon 
County heim und raſte beinahe den 
ſelben Weg entlang, wie der Wind 
ſturm am Samstagnachmittag, der 
den Farmern großen Schaden zufüg— 
te. Mehrere Häuſer und viel Farm— 
land wurden geſchädigt, Todesfälle 
ſind keine berichtet worden. Infolge 
des verkrüppelten Telegraph- und 
Telephondienſtes im ganzen Sturm— 
gürtel ſind nur geringe Einzelheiten 
gemeldet worden. Der Sturm begann 
vier Meilen nordweſtlich von Pendle— 
ton und in der Nähe von Lapel, von 
welchem Orte aus er nach dem Süd 
weſten fegte. Auf der Farm von John 
Gibbons traf der Sturm das Haus, 
in welchem ſeine Frau und ſein Sohn 
Zuflucht geſucht hatten. Das Gebäu 
de wurde von ſeinen Grundmauern 
gerijien und zertrüimmert. Steiner der 
Inſaſſen wurde verlegt. Ein Obit 
garten und viele Bäume auf der 
Farm don Kohn Baugban, nordöft- 
li von bier, wurden umgerislen. 


Schrecklicher Unglücksfall. 


Harrisburg, Ba. 11. Mai. 
— Ein jchreelicher Unglüdsfall, der 
zahlreiche Menjchenopfer forderte, er— 
eignete jic) heute morgen furz nad) 
1 Uhr in Siwd-Harrisburg. Ein Er 
preßzug der Benniylvania-Bahn ſtieß 
mit einem Frachtzuge zuſammen, in 
welchem jich zwei mit Donamit bela 
dene „Bars“ befanden. Es erfolgten 
in kurzen Zwiſchenräumen drei 
furchtbare Erplofionen und den erjten 
Abſchätzungen zufolge verloren 50 
Menjchen ihr Leben, während minde- 
tens die doppelte Anzahl Verlegun- 
gen erlitten. 

Paſſagiere, die um diefe Zeit in 
Schlafwagen jchlummerten, wurden 
buchitäblich aus ihren Betten aerijjen 
und eine große Strede fortgejchlen- 
dert. Die Feuerwehr wurde jofort 
alarmiert, fonnte aber wenig thun, 
dod) die Ambulanzen hatten Gelegen— 
heit ihre ganze Kraft einzufegen und 
bald waren die Hofpitäler mit Ver- 
wundeten angefüllt. Man wird jich 
wahrjcheinlich genötigt jehen, ein Ho— 
tel in Anfpruch zu nehmen, weil es 
in den Sofpitälern an Plat gebricht. 

Dem eigentlichen Unglücksfalle 
ging ein geringer Unglücksfall des 
Srachtzuges voran, der durch das 
Platzen eines Luftjchlauches verur- 
jaht wurde und ein Anhäufen der 
„Gars“ veranlaßte, von denen meh- 
tere auf das von dem anfommenden 
Perſonenzuge benutten Geleije .ge- 
Kaum war der Zu— 
ſammenſtoß erfolgt, al3 der Dampf- 
fejfel des Perjonenzuges explodierte 
und furz darauf die mit Dynamit be- 
ladenen Wagen des Frachtzuges mit 
furchtbarem Krachen in die Luft flo- 


Mai. Der bier 
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gen. Im nächiten Augenblick bilde- 
ten die Wagen des Berjonenzuges zu 
ſammen mit denen des Frachtzuges 
einen wiüjten Saufen, aus dent jofort 
die Flammen jchlugen. 

Diejenigen Bajlagiere, welche wicht 
in den Trümmern der beiden Züge 
fejtgehalten wurden, flogen nach allen 
Nichtungen, einige jogar bis in den 
Susquehanna, welcher mit dem Ge— 
leiſe paralell läuft. Solcye, denen der 
Gebrauch ihrer Glieder nicht verfagt 
war, entfernten jich jo jchnell wie 
möglic) von der Unglüdsjtätte, da die 
Hitze und fortwährende fleinere Er- 
plojionen neue Gefahren mit jid) 
brachten. 

Sobald das Nettungsiwerf in An- 
griff genommen worden war, wurden 
jamtliche Nerzte der Stadt zur Pflege 
der Berunglüdten in Bejchlag ae 
nommen. 

Sn der Nähe der Unglücksſtätte 
jpielten jich berzzerreigende Szenen 
ab. Manche, die mit dem Xeben da 
vongefommen waren, juchten ihre 
Angehörigen, oft vergebens und oft 
mit dem Ergebnis, daß fie tödliche 
Verletzungen davon getragen hatten, 
oder jofort den Tod erlitten. 


Zuſammenſtoß. 
Vinejardhaven, Maſſ., 9. 
eingetroffene 
Schleppdampfer bringt die Nachricht, 
daß im Sund von Wineyard ein 
merfiwiürdiger Seeunfall jtattgefun 
den bat. Der von Bojton nad) Nerv 
York bejtimmte Dampfer „Arkanſas“ 
von der Joylinie ſtieß mit der mit 


Kohlen beladenen Barfe „Glen 
dower“, die von Philadelphia nach 
Bojton bugſiert wurde, zuſammen 


und ging nach faum 15 Minuten ım- 
ter, jedoch ging von den 47 Ballagie 
ren und 29 Leuten der Mannjchaft, 
bon denen die meilten zur Zeit des 
Zuſammenſtoßes jchliefen, nur ein 
Menjchenleben verloren. Die 27 
Sabre alte Mamie Kelly, deren 
Wohnort nicht befannt iſt, fehlte beim 
Verlejen des Namenverzeichnijjes der 
Bajlagiere. Der Zuſammenſtoß fand 
etwa anderthalb Meilen ſüdöſtlich 
vom Leuchtichiffe von den Pollock Nip 
Shoals jtatt. Obwohl fich der Unfall 
bereits gejtern morgen, um balb 9 
Uhr ereignete und in einer Entfer 
mung von nur 35 Meilen von bier, 
trafen die Geretteten doc nicht vor 
heute früh, am Morgen, bier ein, da 
der berrichende dichte Nebel langja- 
mes Jahren nötig madıte. Der Zu- 
ſammenſtoß war eine Folge des Ne- 
bels. 

Unmittelbar nach dem Zuſammen— 
ſtoße füllten jich der Mafchinenraum 
und der Heizraum der „Arfanias” 
mit Waſſer, dab einige der Heizer nur 
mit fnapper Not entfamen. Man jab 
jofort, daß der Dampfer janf und es 


wurde Befehl erteilt, die Boote ins 
Waller zu lajjen. Es berrichte zwar 
große Aufregung, jedoch feine Banit 
und die Disziplin der Mannjchaft 
war atsgezeichnet. Jeder Mann 
nahm den ihm bejtimmten Bojten ein. 
Während einige der Paſſagiere in die 
Nettungsbote des Dampfers gelafjen 
wurden, fam die „Batience“ jeitlängs 
der rajch ſinkenden „Arkanſas“ und 
nahm diejenigen an Bord, die fich 
nicht bereits in den Booten befanden. 
Auch die bereits in die Boote gelajje- 
nen Leute wurden darauf teil3 auf 
den Schleppdampfer teils auf die von 
demjelben bugjierten Barfen gebracht. 
Es befanden ſich fünf Frauen und ein 
Kind an Bord. Mit Ausnahme von 
Fräulein Kelly wurden alle gerettet. 
Nur wenige der Paflagiere retteten 
mehr als ihre Kleidungsſtücke und ihr 
fleines Sandaepäd. 


Nachrichten aus Canada. 

Wie in Winnipeg, Man., berichtet 
wird, bat Präſident N. Bawlf beſtä 
tigt, daß ſeine Northern Clevator 
Company dieſes Jahr eine große 
Mahlmühle errichten wird. Auf den 
Bau jollen 250,000 verwendet wer 
den, und die Napizität joll täglic) 
3000 Faß Mehl fein. In Berbin- 
dung mit der Mühle wird ein Niejen- 
elevator errichtet. Die Einwanderung 
aus den weltlichen Staaten nach unje 
rem Nordivelten wird diejes Jahr auf 
60,000 geſchätzt, Prozent 
mebr als in 1904. Die metiten der 
jelben jind wohlhabend und jehr viele 
jriihere Kanadier, die nad) den Staa 
ten diberjiedelten und bringen jehr 
viel Berjonaleigentum ſowie Geld 
nach dem Nordweiten. In Edmon- 
ton, Dan., iſt dem zum Tode am Gal— 
gen verurteilten Charles King ein 
neuer Prozeß bewilligt worden. King 
it ein Nancher von Utah und hatte ei- 
nen Nandfucher-Sefährten Namens 
Henry Hayward ermordet. — In Ha- 
milton berrjcht augenblidlich eine 
Epidemie von Meajels. 

Das Grundkapital der Canadian 
General Eleftric Company ift von 
drei Millionen auf fünf Millionen 
erhöht worden. — Die Sägemühle in 
Harriſon ſowie die eleftrifche Station 
zu Norwood ijt durch Feuer zeritört 
worden. Schaden $8000, Nier 
Einbrecher jind am 26. April in die 
biefige Merchants Bank in Yancajter 
eingebrochen und haben den Teller 
Hermann von Mekfe, der iiber der 
Bank ſchlief, angegriffen. In dem 
Kampfe ſchoß Metfe einen der Ein- 
breder und wurde dann bewußtlos 
geichlagen. Als er wieder zum Be- 
wußtjein Fam, befand er fich allein; 
die Einbrecher hatten den verwunde— 
ten Genofjen fortgetragen. Es gelang 
Metzke, zum nächiten Arzt zu gelan- 
gen. Bon dort wurde ein Alarm ab- 
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Hütet End) vor Salben gegen Katarrh, 
die Quedfilber enthalten, da Quedjilber 
jicher den Sinn des Geruch3 zerjtören und 
das ganze Shitem völlig zerrütten wird, 
wenn e3 durch die fchleimigen Oberflächen 
eindringt. Solche Artifel follen nie au— 
Ber auf Verordnung gut berufener Aerzte 
gebraucht tverden, da der Schaden, den ſie 
anrichten, zehnmal jo groß ijt als das 
Gute, das Ahr davon erzielen könntet. 
Hall’3 Katarrh- Kur, fabriziert 
von %. 3. Cheney & Eo., Toledo, O., ent- 
hält fein Quecjilber und wird innerlich 
genommen und wirkt direft auf die ſchlei— 
migen Oberflächen des Syitems. Wenn 
‚hr Hall's Katarrh-Kur fauft, ſeid jicher, 
daß Ihr die echte befommt. Sie wird 
innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von 8. 3. Cheney & &o., gemadt. 

Berfauft von allen Apothefern, Preis 
75 Cents die Flafche. 

Hall Familienpillen find die beiten. 








gegeben und das Feuer gelöjcht. Spä- 
ter fand man die Leiche des gejchofje- 
nenen Einbrechers auf der Platform 
der Station der Grand Trunf Bahn. 
Die anderen Einbrecher jind entfom- 
men. 


D 


Die Vertreter der Garantiemächte 
fegen dem Sultan einen Ent- 
wurf vor, 

Nonjtantinopel, 10. Mai. 

Die Botjchafter von jehs Mächten 
überreichten der Pforte eine Kollektiv— 
note, in welcher jie, vorbehaltlich der 
Zuſtimmung der Türfei, den Finanz- 
entwurf für die Verwaltung. der drei 
mazedonischen Wilajets Salonifi, 
Monajtir und Uesküb durch eine 
Kommiſſion billigen, die die öfterrei- 
chiſch-ruſſiſchen Zivilagenten und vier 
Vertreter der anderen Mächte zu Mit- 
gliedern haben joll: 

Aus Armenien wird wieder der 
Beginn von Unruhen gemeldet. Bei 
Muſch fanden Zujammenjtöße zwi— 
ſchen türkischen Truppen und Inſur— 
gentenbanden jtatt. ine Anzahl 
Leute wurden getötet und verwundet. 
An der perjischen Grenze jammeln fich 
ebenfalls Inſurgenten und treffen die 
Rorbereitungen, auf türfifches Gebiet 
überzutreten. 





Aus Odeſſa wurde am 21. April 
gemeldet, daß beim Untergang eines 
Fährbootes auf dem Aracks 30 Perſo— 
nen den Tod gefunden haben. Meh- 
rere hundert Männer, Frauen und 
Kinder entgingen mit fnapper Not 
einem naſſen Grabe. 





Für Schnelle Erleichterung von Nhen- 
matismus. 

Schmerzen, Berdauungsbejchwer- 
den, Nervenerihöpfung, Schwäche, 
Katarrh, oder Blut- und Nerven- 
franfheiten nimm Puſhkuro. Es 
bringt denen Erleichterung, die fich 
überarbeitet haben oder erfchöpft find, 
vertreibt Ropfichmerzen und verhilft 
zu einem gefunden Schlaf. Du Fannit 
Did) immer darauf verlafien. € 
giebt feine Medizin wie diefe. 
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Scliefung der Kohlengruben ange- 
droht. 

Chicago, Ill. 10. Mai. — Die 
KRohlenhändler in Chicago ſowohl als 
auch die Grubenbefiger im Staate Il⸗ 
linois find der Anficht, daß der hiejige 
Fuhrmannsitreif die Schließung 
fämtliher Gruben auf unbejtimmte 
Zeit zur Folge haben mag. Dadurd) 
würden 30,000 Grubenarbeiter auf 
längere Zeit brotlos werden. 

Es herrjcht ohnehin Unfrieden zwi- 
jchen den Grubenbejigern und deren 
Arbeiter. Die erjteren behaupten, die 
Arbeiter ‚hätten ihre Abmachungen 
mit den Arbeitgebern thatjächlich ge- 
brochen, indem jie die Annahme der 
„Shortfirers“-Bill in der Legislatur 
durchjegten und die Grubenbefiger 
drohen infolgedeffen, ſämtliche Gru- 
ben zu jchließen. Ein ſolches Borge- 
hen würde aber die Situation in Chi— 
cago noch veriwidelter und Fritijcher 
geitalten. 


Zufammenftoß auf der Bahn. 

Ehicago, 9. Mai. — Ein aus 
zwei Wagen bejtehender Zug der elef- 
triſchen Bahn zwijchen Chicago und 
Elgin, der heute Morgen von Elgin 
abfuhr und eine Gejchwindigfeit von 
40 Meilen die Stunde entwicelte, 
fuhr bei Wayne infolge faljcher Wei- 
chenjtellung auf ein Nebengeleije der 
Illinois Central Bahn, wo mehrere 
Güterwagen jtanden. Der eleftrijche 
Zug durdhbohrte einen Güterwagen 
und blieb in dem nächſten ſtecken. Der 
erſte Wagen des eleftrijhen Zuges 
ging in Stüde und die 20 Paſſagiere, 
die fich darin befanden, wurden durch 
die ummberfliegenden Trümmer ge- 
fährlich verlegt. William Murphy 
wurde jo ſchwer verlegt, daß er nicht 
wieder auffommen fann. Der Mo- 
tormann zog ſich beim Abjpringen 
ſchwere Berlegungen zu. 





Streifer belagern einen Yabrifanten. 


Paris, 10. Mai. — Wie aus Li- 
moges gemeldet wird, wurde der dor- 
tige Lederfabrifant Beaulieu, deſſen 
Arbeiter jtreifen, in feinem Privat- 
hauſe förmlich belagert. Die Strei- 
fer umzingelten Beaulieaus Wohn- 
haus und ließen feinen Händler, der 
Lebensmittel brachte, hinein. Schließ- 
lich telephonierte der Fabrifant dem 
Bürgermeifter Lambuſſiere, daß er 
und neun Perſonen jeines Hausſtan— 
des nebjt drei Pferden Hunger litten. 
Den Streifern erflärte Beaulieu, er 
werde nicht eher mit ihnen parlamen- 
tieren, al3 bis fein Hunger gejtillt 
fein werde. Darauf wurde ein Mann 
nad dem nächſten Rejtaurant ge- 
ſchickt, der Efjen für die Belagerten 
holen follte. Mittlerweile wuchs die 
Zahl der Belagerer immer mehr an 
und als jener Mann mit dem Efien 


zurückkam, machten die Streifer Mie 
ne, ihn nicht ins Haus zu lajjen. Der 
Bürgermeijter, der herbeigeeilt war, 
hielt eine Rede, worin er den Strei: 
fern verjprad), daß in dem Rathauſe 
Brot unter jie verteilt werden jollte. 
Die aufgeregten Streifer blieben je- 
doch hartnäckig und ließen an Beau- 
lieu und die Seinigen nichts als einen 
einzigen Zaib Brot abliefern. Darauf 
willigte der Fabrikant in eine Konfe— 
renz mit feinen Arbeitern, doch hat 
diejelbe bis jegt noch zu feiner Bei- 
legung des Streifs geführt. 


Erdbeben. 

Bombay, 11. Mai. — In der 
Gegend der perjiichen Stadt Bender 
Abbas ereignete jih am 25. Mpril 
ein heftiges Erdbeben. Bon dem hin- 
ter der Stadt gelegenen Berge Kuh— 
gando löſte jich eine 200 Kubikyards 
umfajjende Erdmajje ab, welche unge- 
fahr 50 Menjchen verjchüttete. In 
der Stadt jelber jtürzten mehrere 
Türme und Häuſer ein, wobei einige 
Menſchen ums Leben famen. Seit 
denn 25. April kommen täglich Erd- 
ſtöße vor und die geängjtigte Bevölfe- 
rung fampiert deshalb außerhalb der 
Stadt. Die Dörfer in der Umge- 
bung jollen auch jchwer gelitten ha- 
ben. 

(Bender, Abbas, auch Bunder Ab- 
bas gefchrieben, ijt eine Hafenſtadt 
am. Berfifchen Golf, am nördlichiten 
Punkte der Straße von Ormuz. Gie 
iit der Nusgangspunft der Karawa— 
nenroute nad) Kerman und Dezd. 
Ihr Handel ijt hauptjädhlich mit Bri- 
tiſch-Indien und Arabien. Die Stadt 
it ſchmutzig und ungejund.) 

Mexico, 11. Mai. — Das Erd- 
beben, das in der vergangenen Nacht 
bier verjpürt wurde, erjtrecdte jich 
über ein weites Gebiet im mittlen 
und füdlichen Merico. In dem Staate 
Salisco wurden viele Häuſer bejchä- 
digt und in einer Stadt ſtürzte die 
Kuppel einer Kirche ein. Much in 
Ehilpaneingo, Hauptitadt des Staa- 
tes Guterro, die vor ein paar Jah— 
ren durch ein außerordentlich hefti- 
ges Erdbeben beinahe zerjtört wurde, 
waren die Erdjtöße ſehr jtarf. In 
Colima wurde eine jenfrechte Bewe— 
gung beobachtet, die von unterirdi- 
jchem Getöje begleitet war. Die Erd- 
erjchütterung erjtredte ſich bis zur 
Grenze von Guatemala. 





In den Zuchthäufern von Ohio fit- 
zen jo viele frühere Banffafjierer, daß 
es bald nötig erjcheinen dürfte, eine 
bejondere Abteilung für diefe Klaſſe 
zu errichten, damit fie mit den ge- 
wöhnlichen Sträflingen nicht in Be- 
rührung fommen. Als man in Ohio 
die Zuchthäufer baute, dachte man 
wahrfcheinlich nicht an diefe wunder— 
bare Erjcheinung in der Hochfinanz. 


17. Mai 


Probirt es rei! 
5000 Badete frei vertheilt unter Alle, weldje da: 
für ſchreiben. 


Neues Heilmittel für Rheumatismus und Gidt, 





Hüftfnochen in pers 
feftem, gefundem Aujtand, 


Fig. 1. 


Für Nheumatismus und Gicht, dieſer 
ichredlichen und jchmerzhaften Plage, habe 
ich ein ficheres Mittel entdedt und um jedem 
franten Leſer diejer Zeitung eine Gelegen— 
heit zu geben, dasjelbe kennen zu lernen, bin 
ich bereit, einem Jeden ein Padet frei per 
Poſt zu jenden. 

Dies Mittel entdedte ich durch einen glück— 
fihen Zufall, al3 ich jelbft glaubte, dieſer 
Krankheit als unheilbar verfallen zu fein und 
nachdem hervorragende Aerzte meinen Fall 
als hoffnungslos erklärten; und jeit es mic) 
heilte, habe ich viele Fälle von einer Dauer 
von 30 und 40 Jahren geheilt, auch Perſonen 
von über 80 Jahren. 

Verzagen Sie nicht!—einerlei ob Droguen 





Fig. 2. Hüftfnochen von rheu= 
matifchem Gift zerfreifen. 


oder Aerzte Ihnen feine Linderung brachten, 
fondern jchreiben Sie fofort, mein Mittel 
Gloria Tonic heilt. 

Hochbetagte Männer und rauen, Die jah: 
relang fein Glied rühren fonnten, die gefüt: 
tert werden mußten, fünnen jich jetzt felbft 
helfen. 

Ein ilfuftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht, welches Ihren Fall genau be: 
jchreibt, überſende ich ebenfalls frei. Diefes 
Mittel heilte fürzlich einen Herrn von 70 
Xahren, welcher iiber 30 Jahre gelitten und 
dem fünf Werzte nicht helfen konnten. Meine 
Adrejje ift 
Zohn A. Smith, 1030 Gloria Building, 
Milwaukee, Wis. 








Seedampfer mit 1600 Paſſagieren 
fist in einer Gisjcholle feit. 


CH 


St. Johns, N. %., 5. Mai. 
Der mit 1600 Paſſagieren von Xiver- 
pool nad) Montreal bejtimmte Turbi- 
nendampfer „Victoria“ von der Al- 
len-Linie jigt eine Meile von Cap 
Kay bei der Miindung des Golf von 
St. Lawrence in einer Eisfcholle feit. 
Er iſt außer Stande weiter zu fah- 
ren. Der Broviantmeiiter des Dam- 
pfers, welcher ans Land fam, berich- 
tete, daß alle Leute an Bord ich wohl 
befinden. 





Zwei Leute durch den Einfturz eines 
Getreidejpeichers getötet. 

St. Joſeph, Mo., 11. Mai. — 
Durd) den bereits gejtern gemeldeten 
teilweifen Einjturz des Getreidefpei- 
cher von Harroun in Elwood, Kan., 
wurden zwei Leute, Sohn Gobby und 
Harry Smith, getötet. 


Vorpoſtengefechte. 

St. Petersburg, 11. Mai.— 
Der General Linewitjch meldet in ei- 
ner Depejche an den Kaiſer Nikolaus 
vom 9. Mai: Unſere Vorpoſten ent- 
lang der Linie von Podyſutſche nach 
Schihuſe wurden am 7. Mai durch 
feindliche Kavallerie angegriffen. Die 
Sapaner murden zurücdgejchlagen. 
Sie erneuerten ihren Angriff am 8. 
Mai, waren aber wieder nicht erfolg- 
reih. Am 9. Mai rücdte unfere Ka— 


vallerie in der Richtung der Scha- 
hatjy-Minen vor, welche von Japa— 
nern bejegt waren, die angejicht3 un- 
jeres Artilleriefeners und einer Um— 
gehungsbewegung weftlich der Minen 
gezwungen waren, ſich nach dem 
Dorfe Sinminpu zurüdzuziehen, aus 
dem fie nach und nad) hinausgewor- 
fen wurden und fich nach dem Dorfe 
Madiopa zurücdzogen. 


Sedrshundertmal über den Ozean. 


Mit Flaggen bededt,. dampfte der 
Ozeanrieſe „Kaifer Wilhelm der 
Zweite“ in Hobofen an feinen Pier. 
An Bord feierte der Oberingenieur 
Narl Baum ein Jubiläum, das vor 
ibm wohl niemand begangen hat. Es 
war das 601. Mal, daß der jegt im 
65. Jahre jtehende Mann den Ozean 
freuzte. Zum 300. Mal fam Baum, 
der jeit annähernd 40 Nahren im 
Dienſt des Norddeutjchen Lloyd jteht, 
nad) Hobofen. In 40 Sahren bat er 
2,346,832 Meilen zurücdgelegt. 





Ein Menjchentenner will die Ent- 
deckung gemacht haben, da Mißver— 
gnügte meijt rote Nafen haben. Die 
Frage aber, ob die Naſen diejer Men- 
ſchen rot jind, weil fie — die Men- 
ſchen — mißvergnügt find, oder ob 
die Menjchen mißvergnügt find, weil 
ihre Nafen rot find, wurde bis jet 
noch nicht gelöft. 
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‚entiwvurzelte Bäume, 





1905. 


Der Doktor in China. — Die Ehi- 
nejen find in vielen Beziehungen eine 
jeltjame ſonderbare Raſſe und ent- 
ichieden originell in ihren Methoden 
und Handlungen. Die Gejcjichte 
(ehrt, daß ſchon vor taujenden bon 
Jahren die Künſte und Wiſſenſchaften 
im „Königreiche der Blumen“ blüh⸗ 
ten, als die Nation Europas noch in 
halbbarbariſcher Finſternis eingehüllt 
waren. Der Chineſe verrichtet viele 
Sachen in einer Weiſe, die uns voll— 
ſtändig verkehrt erſcheint und manch— 
mal die natürliche Weiſe, wie ſolche 
Sachen ausgeführt werden jollten, 
auf den Kopf jtellt. Der chinejiiche 
Zimmermann, zum Beijpiel, zieht 
immer den Hobel gegen ich, anjtatt 
ihn vorwärts zu jchieben, wie es bei 
uns der Gebraud iſt. Die Patienten 
bezahlen ihren Arzt in China jo lange 
wie jie gejund bleiben, zahlen aber 
nicht3 mehr, ſobald jie frank werden. 
Diejer Plan, obgleich entjchieden neu, 
hat jeine guten Seiten und zeigt den 
angeborenen Scharfjinn der Söhne 
des Confueius. Bei dem chinejiichen 
Arzt bedeutet die Krankheit feines 
Patienten einen Berlujt, während ſie 
für unfere Gäjte nady unjerem Plan 
eine Einnahmequelle wird. 

In beiden Fällen iſt jedoch die Her- 
beirufung des Arztes immer eime 
fojtjpielige Geſchichte. Frau Mary 
Rramlid, 17H „P“ St. South 
Omaha, Web., jchreibt „Dr. Beter 
Fahrney, Ehicago, IU. Werter Herr: 
Ihr Alpenfräuter-Blutbeleber it un— 
jer einziger Doktor. Ich habe jieben 
Kinder und fobald eins von ihnen er- 
krankt, heile ich es jelber mit dem 
Alpenfräuter-Blutbeleber. Ohne den 
jelben fönnten wir nicht ausfom 
men.“ 

Bor mehr als hundert Jahren war 
Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber fein 
Erperiment mehr. Im Xaufe der 
Zeit iſt ſein Wert noch bejjer erprobt 
worden. Er hat fich in Taufenden von 
Familien, jelbjt bi$ zur vierten und 
fimften Generation, den Pla einer 
samilienmedizin erworben und ge- 
winnt täglich an Beliebtheit. Ilm jich 
von jeiner Geſundheit gebenden Kraft 
zu überzeugen, beitelle man eine Pro— 
befiite. Er iſt feine Apothefermedi- 
zin. Adreſſiert: Dr. Peter Fahrney, 
112—114 So. Hoyne Mve., Chicago, 
Su. 








Tornado in Streator. 
Streator, Ill, 11. Mai. — Der 
Ausläufer eines Tornado fegte heute 
vormittag über diefe Stadt hinweg, 
riß Sceunen 
nieder und bejchädigte die Fabrifge- 


'bäude der „Streator Window Glas 


Company“. E83 wurde indejjen nie- 


‚mand verlegt. 


Sturm in Overbroof. 

Topefa, Ran., 11. Mai. — Die 
Ortſchaft Overbroöf wurde durd) ei- 
nen Tornado beſchädigt. Dverbroof 
iit etwa 12 Meilen füdlich von Topefa 
gelegen. Mehrere Häuſer wurden 
aus den Fugen gehoben, Scheunen 
zeritört und Dächer weggeweht. Auch 
Lawrence hat durch den Sturm gro- 
Ben Schaden gehabt; dort wird der 
Schaden auf $100,000 geſchätzt. 





Mennonitifche Rundſchau 


Nur eine Finte. 

Gunſchu Paß, 11. Mai. 
Der japanijche Bormarjch hat fich jetzt 
als eine Finte erwiejen, um Die 
Stärfe der ruſſiſchen Vorpoſten, ivel- 
che wieder auf der Linken bei Yapan- 
goi, Erdanoi und Tungoi und ent- 
lang der Linien von Bodyjutiche und 
Scihuje, wo die Sapaner die Ruſſen 
am 7. und 8. angriffen, aber zurüc- 
geichlagen wurden, vorgerückt ſind. 
Auf der rechten Flanfe ijt die Lage 
unverändert. Die rufjiiche Front er 
icheint als ein Halbmond mit dem 
Zentrum fich auf die Eiſenbahn ſtüt— 
zend und beide Hörner ſüdlich ausge— 
jtreeft. Gefangene jagen, daß die 
neuen Truppen aus Sapan alte Män 
ner umd Jungen find. Sie geben die 
japantichen Verluſte bei Mufden auf 
12,355 tot und etwa 70,000 vermwun- 
det au. Oyama war während der 
fürzlihen IThätigfeit an der Front 
und batte jein Sauptquartier in 
Tſchantafu. 


Hohes Alter. 

New York, 12. Mai. Joſeph 
Lewis ſtarb hier im Alter von 104 
Jahren. Er war der Vater von 27 
Kindern. Mit zwei von feinen Söh- 
nen beteiligte er ſich am Bürger— 
friege. 








Aepupuptilcher Balſam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun- 
den, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüh— 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteflern, He— 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 


Art, Krankheiten der Kop'haut Verbrü— 


bungen, Wunden 2c. 2c. ꝛc. 
Preis 25 Genis. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Zujammenjet- 


zung berjelben ala großes Geheimnis ge- 


halten wegen der großen Heiltraft derjel- 
ben. Jetzt wird ſie zum erften Male in 
die Orffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ichichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücgegeben wenn 
bewiejen werben kann, daß bie Salbe 


'nach BVorjchrift angewendet wurde ohne 


zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Mdreifiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 


Elkhart, Indiana. 
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Durch Selbitbehandlung bin id von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud Ihnen mitteilen, wie Sie fid) von diefem Leiden 
" Inrieren Tönuen. 


Jahrelang lag ich hilflos an einem Doppel-Bruch darnieder 
band half. Die Aerzte fagten, daß mır ohne Operation nicht zu helfen jei. Mit 
Lift hinterging ich fie aber und Furterte mich jelbft durch die Anwendung eines 

Beitmittelß. Auf Hricfliche Anfrage werden wir Ihnen dasſelbe frei 
per Poft zufenden. Es furierte mich und hat feither taufenden gaaın. Auch 
Sie werden durch dieſes Heilmittel kurſeri werden. Schreiben 
Capt. W. A. Collings, Bor 957, Watertown, N. 9. 


Frei für alle, 


Rein Ber» 


ie heute nod. 





Bleiche Frauen, 


Kränkelnde Auetter, 


Schwächliche Mädchen 


finden Gefundheit und Kraft in 
+ LSorni’s 


Alpenfräuter- 


Blutbeleber 


Diefes einfache, alte Hausmittel bringt den Sonnenfchein der Gefund- 
heit in manches düjtere Heim. Da er durd) feine mild wirkenden Eigen- 
Ichaften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt ijt. 

Der Alpenträuter-Biutbeleber wird nur von Spezial-Agenten 
verfauft oder fann direkt bezogen werden von dem Eigentümer, 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue 





Chicago, Illinois. 





Die Hauptlinie 
yu der 


Ansftellung 
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Nähere Auskunft erteilt 


kn Be I Di Do A Da Da a Da Da Da De Da Da Ba Ba a Ba La ha 


44 34 4a 


Lewis und Glark 


aebt über die Union Pacific. Dieje Linie führt 
200 Meilen dem unvergleichlichen Columbia Fluß 
entlang und bietet einen Ausflug nach 


Porlland und dem Hordwelten 
ohne Zugwechſel 
und eine gute Gelegenheit ben 
Yellowſtone Park zu jehen, 
Bon Pocatello oder Ogden durch Moniba. 
Durchgehende Züge täglich, 


E. L. LOMAX, G.P. & T. A. 
Omaha, Neb. 


x 


1. Juni bis 
id Sept. 


Kal ehoh aa ah eh a aaa aa aa 2 25 2 22 25 22 22 22 Ba a a a ee 





Schreibt für das Pamphlet, wel⸗ 
des diefe Nummer trägt. 


Es beichreibt den Zu- 
MD. 43. ftand der Landmirt- 

Ichaft von acht fübli- 
chen Staaten, welche jetzt bejonders bie 
Aufmerkſamkeit von ſolchen, die fich ein 
neue3 Heim juchen und bon benen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
den, wenn man die Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eijenbahn nimmt. 
Dad Pamphlet enthält wertvolle Aus- 
kunft für den Farmer und folche, die fich 
eine neue Gegend fuchen wollen. Man 
jchreibe für No. 43. Adreſſiere: 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 


C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill⸗. 


Bonds um Verkauf. 

$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage.. Man wende fih an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elfhart, 
Ad. 


Der „Chriftlihe Iugendfreund.“ 

Ein deutſches, vierfeiti. 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag$- 
fchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Nunbd- 
fhau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 
fonft. 








WMennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Inreines Blut und Hautfranfheiten 
2 


Auch Schwäche, Nervöftät, Aheumatismus, Aißbrauch, Sfrofula, 
YUnverdaufihkeit und alle Kraitkheiten die von unreinem oder unge: 
fundem Blute herrühren. Keine andere Medizin wirft wie dieſe S 


Pısb-Kuross: 


Yrobe gefandt, 
wenn Du bieje Anzeige u. Deine Adrejje an Dr. C. Puſheck, 
Chicago, jendeit. Hilft e8 dann bezahlft du 81.00. 


brau ht Ihr f 
BE Nüst es nichts, fo Foftet es nichts. pl 


m AQAud in vielen Apotheken zu verkaufen aaa Ma. 
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Wanada. 
Freie Heimitätten u. billiges Land! 
Die 


Saskathewan Balley & Manitoba Fand Co,, 


(Zimited) 
Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Land in 
= 


Der Quill-LZake Wennoniten Beferve 
im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Aſſiniboia, 


Hunderte von Heimftätten find jchon aufgenommen und viele, 
ebenjo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeichnet, 
Waller gut. 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Reſerve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Blima geſund. 
Brennholz Frei, 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Zandjucher Tickets ſchreibe man 
an unjere Office Nr. 305 Jackson Street, St. Paul, Minnesota. 





FLORIDA 
LIMITED 


Solid 
Train 


Special SOUTHERN RAILWAY 


In Service January 9th. 
IT ad TOLE from 
OIT and TOLEDO 





W. A. GARRETT, 
General 


W. 0. RINEARSON 
> General 
CINCINNATI. 


Pass’r Agt, 





The Overland Limited, solid train 
‚Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 


Two solid through trains dally Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacife & North-Western Line 


17. Mai 1905. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht große Fortjchritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jest organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gefauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch Hin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage iſt der Preis des 
Landes jest auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Lanb 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 

Um nähere Auskunft jchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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ö2YEARS SELLING DIRECT 


We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
- ing to consumers exclusively, 


A We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


KEITH 
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amination and approval, 
guaranteeing safe deliv- 
ery. Youare out noth- 
ing ifnot satisfiedas to 
style, quality and 
price. We make ar 
Ru styles of vehicles and“ / 
636. Combination Buggy with extra 65 styl 
stick -_ 600. — — Pd baren. XL 
complete sg as sells No. 327. —_ Top Surrey. Price complete 
for $30 more. FREE. Send for it, $73. As good as sells for $25 more 


Elkhart Carriage ®& Harness Mfg. Co., ElKhart, Indiana, 
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An 100 Mennoniten-Familien 
haben fich im 
Oeſtlichen Walhington 


niedergelaflen und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit 
bem Ralifornijchen. Wir haben mehr Negenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Ncre. 
Hafer, Gerjte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Wafjermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Apriloien, Kirichen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne lünſtliche Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Aere, bebauted, $15.00 bis 
$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Viertel bar, den Reſt in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat bie legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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50 YEARS’ 


Hidjere Genefung t durch die wun⸗ 
EXPERIENCE 


aller Branken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge ⸗ 
landt. 


Nur einzig alein echt zu haben don 


John Linden, 


Trape Manns 
Desıcns 
CoPYRIGHTS &c. 


\hvention is probably 
—— stri ” Odent agı ent 
u De 


— without charge, Inte 


— — 


A handsomely illustrated weekly. Laccest 
culation of any 8 ournal. Terms, 93a ° 
year; IN Ark dbyall newsdealers. 


MUNN & Co,ss12-=.=r. New York 


St. Washington, D. 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
üffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, f 
Vetter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte ih vor Falſchungen und falſchen Anpreis 
fungen. 





Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitigen 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familfe, De Diejes 
Blatt ift für bie enalifche er 
oder die engliſche Familie was be Us 
—E im deutſchen iſt. Ef nt 


Abonnementspreis für einzelne > 
lare 50 Ets. pro r. 

uantitaäten bie nämlichen re e, bie 
für „Zugendfreunb“ angegeben find. 





Sind Sie Blind J 


5 A erem amuen Ben Kugel „Bellen m ud u 
ee — dent dir, 3 — 
Beil een mi verationen en od U ment net 
Be Seilinktitut für Hugen: u: 
ars u 





